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Halle, den 18. September 1919.
Lange, lange hat es gedauert, ehe es wahr geworden

iſt, was unſer ganzes Volk inbrünſtig erhoffte. Unſere
Kriegsgefangenen kehren heim. Nicht länger
mehr hat die Entente es verantworten können, die
ſchuldloſen Menſchen, die ſchwerſte Opfer gebracht und
Leid und Sorgen bitter getragen haben, zurückzuhalten.
Sie kommen, eine große Anzahl iſt ſchonda und doch wird eine geranme Zeit noch vergehen, ehe
die 800 000 deutſche Männer, die ein wiöriges Geſchick
ſo lange fern der Heimat hielt, eingerückt ſind. Wir
heißen ſie mit frohem Herzen und offenen Armen herz-
lich willkommen.

Keine weichmütige Betrachtung jetzt, da ſie zurück-
kehren. Jeöes Wort wäre zu ſchwach, um all die unſag-
baren Leiden und Entbehrungen aufzuzählen, die ſie
in Feindesland habei erönlden müſſen, die körperlichen
Schmerzen und die Seelenqual zu ſchildern, die ſie zu
beſtehen hatten. Wir wiſſen es aus ungezählten Brie-
fen und aus den Erzählungen vieler, die ſchon zurück-
gekommen ſind, wie groß die Not geweſen iſt, die ſie
haben durchmachen müſſen. Das iſt nicht zu vergeſſen.
Sie trugen ihr vollgerüttelt Maß der Kriegsleiden, die

die Wahnſinnspolitik des Jmperialismus
über die Völker ausgeſchüttet hat. Die andern ſind
gefallen, an tauſend Krankheiten geſtorben, oder ſie
ehen als Krüppel um uns her. r ſeid am Leben.

Viele von euch ſind krank, die in blühender Geſundheit
uns verlaſſen haben. Jhr ſollt geſund werden. Tretet
ein in unſeren Kreis, nehmt Platz an eurem heimat-
lichen Tiſch, euer Werkplatz ſteht bereit.

So wollten wir e zu euch ſprechen: Jhr habt
gedarbt und gehungert, ſetzt euch und eßt euch
ſatt! Jn der Heimat ſollt ihr Freude haben. Da ſteht
dein Webſtuhl, hier liegt dein Hammer bereit, hier iſt
dein Zeichentiſch und hier ſind deine Bücher. Lohnende
Erwerbsarbeit wartet auf dich. Wir können nicht ſo
zu euch reden. Wir ſind ein armes, bitterarmes Volk
geworden und viele Arbeitsloſe, die gerne ſchaffen
möchten, können die Hände nicht rühren; viele Köpfe
müſſen raſten. Es fehlt an Rohprodukten, die wir ver
ſpinnen möchten, es fehlt an Kohle, um unſere Dampf-
maſchinen in Bewegung zu ſetzen. Vieles iſt ſchlimm
in unſerem Lande, ihr werdet's ſehen, ihr werdet helfen
wollen, werdet finden, daß ihr's nicht ändern könnt.
Unſere Volkswirtſchaft liegt ganz darnieder.

Aber nicht mutlos dürft ihr ſein, Kameraden!
Alle einſichtsvollen Volksgenoſſen beißen
die Zähne aufeinander und halten aus in dieſer Zeit.
Ein ſchwerer Frühling mit wilden Stürmen und Unge-
wittern tobt ſeine junge und ungebändigte Kraft im
Lande aus, um niederzureißen alles was morſch und
brüchig iſt und den Boden neu zu bereiten. Und wir
wiſſen:

es kommt der nene Tag.
In ſtarken Fiebern wird der deutſche Volkskörper ge
ſchüttelt, die neuerwachte u Kraft kämpft gegen den
alten Sündenleib des kapitaliſtiſchen Staates machtvoll
an: ſie wird den Sieg erringen; wir wiſſen das. Nur
dürfen wir nicht dulden, daß hyſteriſche Wunderweiber
beiderlei Geſchlechts nach bolſchewiſtiſch-kommuniſtiſchen
Rezepten ihre Gewaltkuren an uns probieren; die

gut geweſen ſein, den zariſtiſchen Ruſſenſtaat
nach dem vollends in Trümmer zuſchlagen. Wir trachten, unſeren Geſundungsprozeß nach
eigener kluger Beobachtung einzuleiten. Wenn das
den jugendlichen Heißſpornen zu lange dauert es iſt
ihr gutes Recht, S drängen und zu raten und Hand
mit anzulegen. ie Leitung aber überlaſſen wir be
ſonneneren Elementen. Die Ernte der politiſchen Re
volution iſt ein Akt der Parlamentsbeſchlüſſe und kann
in wenigen Stunden ſich vollziehen; iſt etwas falſch
daran gemacht, überſtürzt, ſo wird der nächſte 2 das
nächſte halbe Jahr Wandel ſchaffen, das iſt r ſchlimm.
Unheil voll aber in höchſtem a ß e
Ueberſtürzung auf wirtſchaftlichem Gebiete. Die
politiſche Umwälzung geht altbekannte Bahnen, ihre
Wege ſind lang erkannt und uns klar hewußt. Die
Umwandlung des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems in
ne ſozialiſtiſche Organiſation dagegen knüpft an keine
Erfahrung an; das iſt das Schwere; und ein einziger
ſroßer Fehlſchlag kann

der werbenden Jdee des Sozialismus
unermeßlichen Schaden bringen und das Wirleben ſchwer ſchädigen. Es wäre weniger gefährlich,
wenn wir aus dem Vollen ſchöpfen könnten wie in der
Vorkriegszeit; jetzt aber, da das Geſpenſt des Hungers
uns im Nacken
Verhungerus,

ſitzt, können wir uns, bei Strafe des

n n e e entetn Aue Halle, Donnergtag, den 18.
w.
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haben nichts zuzuſetzen, wenn uns ein unkluges Tun
mißlingt.

In den kommuniſtiſchen Unterrichtsſtuben mögen
vortreffliche Kochrezepte ausgetüftelt worden ſein
von Rezepten werdet ihr nicht ſatt. Sagt euern Franen,
Kameraden, wenn ihr nach Hauſe kommt: Kocht einſt-
weilen, bis wir ſatt ſind, nach der bekannten Mode;
wenn wir geſund ſind und wieder kräftige Knochen
haben, ſieht vieles anders aus als henute, dann wollen
wir zugreifen, daß den kapitaliſtiſchen Profiträubern
Hören und Sehen vergeht. Jetzt Knödel auf den
Denn wahrlich: jetzt iſt das wichtigſte, daß das deutſche
Volk ſatt wird und wieder lebensfroh. Die Gedanken
in die Zukunft gerichtet, nichts unterlaſſen, das unſere
Wege vorbereiten hilft aber erſt eſſen, das iſt
jetzt die Hauptſache.

Darum iſt es ſo verdammt verrückt, wenn kommu-
niſtiſcher Wahnſinn ſeine Generalſtreikidee durch das
Land hetzt. Die Induſtrie liegt doppelt ſchwer dar
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nieder, da muß das Volk Hunger leiden und zum ſozia-
liſtiſchen Aufbau ſeines Wirtſchaftslebens unfähig ſein

Das überlegt, wenn ihr in die alte Heimat zurück-
rommt. Wir gehen euch mit Zuverſicht entgegen. Eure
Frauen, eure Kinder kommen. In manchem Hauſe
ſieht es anders aus, als damals, da ihr's verlaſſen habt.
Wanch ein lieber Menſch iſt währenddem geſtorben;
die Kinder ſind herangewachſen; manche Exiſtenz iſt
vernichtet. Aber macht's, wie wir es alle getan haben,
die ehrlich in der Zeit mit arbeiten wollen;

Feſt zugepackt!

Wir helfen euch. Unſere Organiſationen ſind bereit.
Aber auch: Wir brauchen euch, wir brauchen einen
jeden. Erkennt das, dann wird es euch und uns nicht
ſchwer werben. Denn Deutſchland hat zu n i

irnie ein Volk der Erde je Laſten rer ha
werden's zwingen, mit vereinten Kräften. Jn dieſem
Sinne begrüßen wir euch, Kameraden, in der Heimat,

Endlicher Abzug der deutſchen Truppen gus dem Boltilum.

Mitan, 17. Sept. WTB. meldet Der kom
ihrer der antelſenter Tueren beten. e
langer Rede erneut auf die Schwierigkeiten hingewieſen, die
der Teuppe bei ihrem Verbleiben in Lettland bevorſtehen,
wenn die u durch die Heimat fortfällt. DerGeneral ſorderte unbedingten 7 von der Truppe,
fo lange er an der Spitze des vereinigten Korps verbleibe.
Zum Schluß wurde die aus Sicherheitsgründen nötige Um
e der Transporte und der Räumungsplan be

ntgegeben.
Endlich alſo wird dort oben Ruhe werden. Die

deutſche r r. den Abzug bekanntlich ſchon lange
angeordnet, aber die modernen Landsknechte glaubten,
den Befehlen der Regierung nicht folgen zu brauchen
und beſſer zu n wenn ſe eine kleine Meuterei ver-
anſtalteten. Es e ihnen aber wenig genutzt, Graf
Goltz wird nunmehr mit ſeiner Geſellſchaft abziehen und
damit dem ganzen deutſchen Volke einen Stein vom
Herzen nehmen. Die Entente ſtellte Forderungen an
das ganze deutſche Volk, die Deutſchland erfüllen
mußte, und eine Geſellſchaft von Abenteurern macht
Schwierigkeiten, um ihrer rein egoiſtiſchen Intereſſen
willen, für die die Entente das ge deutſche Volk ver
antwortlich machte. Um Wenige hätte ein e Volk
leiden müſſen. Darum iſt es gut, daß die deutſche Re
ierung ſcharf riffen hat und unbedingten Gehor-
am forderte. Die Sperrung der Geld und aller ande

ren Unterſtützung aus Deutſchland durch die Regierung
mußte natürlich das Abenteuer beendigen. Die Räu-
mung hat bereits begonnen, und es iſt dringend um
unſeres Volkes willen zu wünſchen, daß recht bald kein
deutſcher Soldat mehr außerhalb unſerer Landesgrenzen
ſteht. s

Re Kohlenftane.
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der iebsräte die ber Arbeiter he denten
gehoben S Teil bis auf den Friedensſtand. Aberum den Koh enbedarf zu decken, muß die Arbeiter-

wir l zahl vermehrt werden. Wir 400 000 Mann,

des Reichs und Staatskommiſſars

Generalſtreiks zu verhüten. A

davon die Hälfte im Kohlenber
Die Arbeits verhältniſſe im
jetzt durchaus günſtig. Wer dazu in der
Lageſei,ſolleim Bergbau Arbeit nehmen.Es ſei auch von et Bedeutung, daß nicht wie
früher fremdländiſche, ſondern deutſche Arbeiter iy
er Kohlenproduktion beſchäftigt werden.

Die Solidarität der Bergarbeiter.
Ueber einen bemerkenswerten Beſchluß der Berg-

arbeiter im Walbenburger Revier berichtet unſer Bres-
lauer Parteiblatt. Sie ſind bereit, zur Kohlenverſor-
gga er minderbemittelten Bevölkerung Breslaus

eberſchichten zu leiſten.
Ju den Verſammlungen nachſtehender Schächte:

„Schlefiſche Kohlen und Kokswerke in Gottesberg“, die
egen Gottesgrube“ (Kulmitz) und des X

tes“ (Fürſtenſtein) ſtimmten für nachſtehende Re
ution:

Die Belegſchaftsverſammlung der Grube erkennt
an, daß die durch die Kohlenknappheit bedingte Notlage
der minderbemittelten Bevölkerung Breslaus ſchnellſter
Abhilfe bedarſ. Jn Rückſicht darauf, daß die Arbeiter-
klaſſe unter dieſem Zuſtand am er leidet, erklären
a die Anweſenden bereit, dur r Kohlen
ür Breslau zu beſchaffen. Die Arbeiterausſchüſſe wer
en r mit der Grubenverwaltung den Zeit-

punkt zu beſtimmen, an dem die Ueberſchichten verfahren

Charakteriſtiſch iſt es, daß in allen Fällen ſich die
Kommuniſten und Unabhängigen mit
allen Mitteln gegen die Reſolution bzw.
das Verfahren der Ueberſchichten im Jnter-
eſſe der Breslauer Arbeiter wandten.

Verſammlungen für die Belegſchaften der anderen
Gruben haben inzwiſchen ſtattgefunden und faſt ohne
Ausnahme haben ſich alle damit einverſtanden erklärt,
Ueberſchichten zu verfahren, aber immer mit der Be
ſtimmung, daß die ſo h Kohle einſchließlich der
minderbemittelten Bevölkerung Zzgute kommt.

Daß Kommuniſten und Unabhängige gegen die Hil
ſtnd, iſt recht lehrreich. Wir haben das zwar nicht
anders erwartet. Es iſt aber i daß ſie r einmal

werden ſollen.“

einwandfret bewieſen haben, daß ihr ganzes Wohlwollen
r die minderbemittelte Bevölkerung nur ſo lange vor
uden iſt, wie man es mit dem Maul beſtreiten kann

Ende des Streiks in Waldenburg.
Breslan, 16. Sept. Laut Meldung der Preſſeſtelle

ür Schleſien und
Weſtpoſen weilte Reichskommiſſar Hörſing in Walden-
burg, um dort durch Verhandlungen mit den Ver-
trauensleuten der ch en Ausbruch des8 Ergebnis der Ver

kann mitgeteilt werden, daß die Arbeiter
chaft beruhigt iſt und morgen die Arbeit wieder in

vollem Umfange aufnehmen will. Die Arbeiterſchaft
eitig ihren Widerſtand gegen den Eintritt inc re Parteten et cnwohnerweh aufge

Die Truppen werden ſobald als möglich aus
enburg 7 werden. Zur Beruhigung
Arbeite t weſentlich die Erklärung des

Reichskommiſſars, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Mitteln den Lebensmittelwucher in Schleſien bekämpfen
zu wollen, beigetragen.

ergbanu ſeien



Nöole und Reinhardt.
Der Fall des Oberſten Reinhardt hat zu ernſten

Auseinanderſetzungen innerhalb unſerer Partei geführt.
Ende Auguſt veröffentlichte der „Vorwärts“ einen
offenen Brief eines Offizierſtellvertreters Neuendorf,
worin der Führer der Berliner Reichswehrbrigade be-
ſchuldigt wurde, vor verſammelter Mannſchaft die Ror-
gierung als Geſindel, die neue Fahne der Republik und
der Armee als Judenfahne beſchimpft zu haben. Den
„Vorwärts“ trifft kein Verſchulden, weil er dieſen
vffenen Brief veröffentlicht hat, vielfache Erfahrnung
beweiſt, daß ſolche Manufkripte, wenn ſie von ſozial-
demokratiſchen Blättern nicht gebracht werden, in andern
Blättern auftauchen. Der „Vorwärts“ verhielt ſich rein
berichtend und verlangte nur Stellungnahme des
Oberſten zu den gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen.

Oberſt Reinhardt hätte die ganze Sache aus der Welt
ſchaffen können, wenn er daraufhin klipp und klar er
klärt hätte, die ihm zugeſchobenen Aeußerungen nicht
getan zu haben. Statt deſſen richtete er einen von
militagriſtiſcher Anmaßung ſtrotzenden Brief an den
„Vorwärts“, in dem er um den Kern der Sache herum-
ging. So kam die ganze Oeffentlichkeit zu der Ueber-
zeugung, daß die Anſchuldigungen Neuendorfs auf
Wahrheit bernhten, und das wiederum veranlaßte
Scheidemann zu ſeinem bekannten Vorſtoß gegen die
militariſtiſche Regktion in ſeiner Kaſſeler Rede.

Jetzt, nach mehr als zwei Wochen, wird erklärt,
Neuendorf ſei ein übelbeleumundetes Subjekt, er ſei
von Reinhardt zu Recht entlaſſen worden und habe ſich
e dieſe Entlaſſung durch falſche Beſchuldigungen
eines früheren Oberſten gerächt. (Feſt ſteht jetzt, wie

der Offizierſtellvertreter Neuendorf einwandfrei an
Hand ſeiner Papiere nachgewieſen hat, daß er weder
vorbeſrraft noch ein übel beleumundetes Subäjekt iſt.)
Es ſei feſtgeſtellt, daß Oberſt Reinhardt die ihm zuge-
ſchobenen Aeußerungen nicht getan hätte.

Zugleich hat Noske auf dem Dresdener Parteitag
Sozialdemokratie eine Rede inder Sächſiſchen

der er gegen die vermeintliche Geſpenſterſfeherei Scheide-
manns und des „Vorwärts“ zu Felde zog und ſeine
Offiziere warm in Schutz nahm.

Noskes Rede atmet in jedem Wort jenen Geiſt der
Tapferkeit und der Rechtſchaffenheit, den wir an ihm
ſchätzen. Auch der leidenſchaftlichſte Gegner Noskes kann
anſtändigerweiſe nicht leugnen, daß dieſer Mann alles,
was er tut, aus Ueberzeugung tut, und daß er um dieſer
Ueberzeugung willen Laſten auf ſich genommen hat wie
kaum ein anderer. Noske iſt feſt davon überzengt, daß
er ſo handeln muß, wie er handelt, um die deutſche
Republik und das arbeitende Volk Deutſchlands vor den
Hefahren des Bolſchewismus zu retten, dafür trägt er
all den ungeheuren Haß, der gegen ihn anbrandet. Wir
haben alſo wahrhaftig keinen Grund, uns Noskes zu
ſchämen oder ihn zu verleugnen. Die Geſchichte wird
ſeine Verdienſte anerkennen. Aber das alles enthebt
uns nicht der Freundes- und Genoſſenpflicht, ihn auf die
Befahr hinzuweiſen, die eine einſeitige Befangenheit für
ihn und für uns alle mit ſich bringt.

Noske ſieht nur die bolſchewiſtiſche Gefahr, aber
richt die militariſtiſche. Er iſt ſeſt davon überzeugt,

daß die lehtere gar nicht eriſtiert, aber trotz dieſer Ueber
zeugung muß er als Politiker mit der Tatſache rechnen,
daß man in den weiteſten Kreiſen an dieſe Gefahr
glauht. Als Reichswehrminiſter muß er das Vertrauen
des Volkes gewinnen, daß ſeine Stellung an der Spitze
des Heerweſens eine ebenſo ſichere Gewähr gegen die
militariſtiſche Gefahr bietet wie gegen die bolſchewiſtiſche.

Die Redaktionen der ſozialdemokratiſchen Blätter
werden tagtäglich mit Briefen überſchwemmt, in denen
über das herausfordernd regktionäre Benehmen ein-
zelner Offiziere Klage geführt wird. Solche Briefe
mögen in manchen Fällen auf Schwarzſeherei, Klatſch,
Rachſucht zurückzuführen, mitunter ſogar von dem Be
ſtreben diktiert ſein. Sprengpulver in die Armee zuwerfen, um ſie zur Erfüllung ihrer Aufgabe antauglth
z machen. Aber es iſt unmöglich anzunehmen, daß
ein Feuer iſt, wo ſo viel Rauch iſt. Die e jener

Briefe ſind voll ehrlicher repnblikaniſcher Geſinnung
erfüllt- und ein Anzeichen wachſender Sorge in weiten
Volkskreiſen, daß im Offizierskorps eine Gefahr für die
Republik heranwachſen könnte.

Der Fall Reinhardt hätte nicht ſolche Dimenſionen
annehmen können, wenn nicht die ſachliche Antwort auf
Neuendorfs Beſchuldigungen mehr als vierzehn Tage
auf ſich hätte warten laſſen und wenn der Oberſt nicht
einen Brief an den „Vorwärts“ geſchrieben hätte, der
die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen eher zu be-
kräftigen als zu widerlegen ſcheint. Es läßt ſich alſo
nicht leugnen, daß in dieſem Falle zum mindeſten mit

erheblicher Ungeſchicklichkeit vorgegangen worden iſt. Ob

der Fall ſelbſt durch die letzte amtliche Erklärung aus
der Welt geſchaffen iſt, muß dahin geſtellt bleiben.
Neuendorf iſt nicht der einzige der gegen Reinharbt An
klage erhebt. Vielleicht wird erſt ein gerichtliches Ver
fahren mit beeideten Heugenausſagen vollſtändige
Klarheit ſchaffen.

Auf ſolche Klarheit muß aber unbedingt gedrungen
werden. Und darüber hinaus muß allenthalben dem
Grundſatz Geltung verſchafft werden, daß die aktiven
Offiziere keine Politik zu treiben haben, und daß ſie
der vom Volke eingeſetzten Zivil t Achtung und
Gehorſam ſchuldig ſind. Wenn Noske, wie dringend zu
wünſchen iſt, ſeine große Energie auch nach dieſer Rich-
tung hin wirken läßt, ſo wird er die ungeheure Mehr-
heit des Volkes und der Nationalverſammlung hinter
fich haben. Niemand verlangt, daß gegen einzelne Offi-
ziere auf Grund unbewieſener Anſchuldigungen J
gangen wird. Aber alle müſſen wir verlangen, daß über
ſolche Beſchuldigungen volle Aufklärung geſchaſſen wird,
und daß die notwendigen Konſequenzen gezogen werden,
wenn ſie ſich als wahr erweiſen. Denn ein Offizierſtand,
der eine Stütze der Reaktion iſt, könnte in der deutſchen
Republik nicht geduldet werden.

Die deutſch däniſchen Bündnisverhandlungen.

Die däniſche Regierung veröffentlicht Akten aus der
Zeit vor dem Kriege, die deutſch däniſchen Verhand-
lungen h Abſchluß einer Militärkonvention gegen
Rückgabe Nordſchleswigs betreffend. Jm Jahre 1906ſchickte der däniſche Miniſterpräſident Vhriſtenſen den
Hauptmann Luedken vom Hriegsminiſterium nach Ber-
in und dieſer verhandelte mit dem Kaiſer und mit

Bülow, beſonders aber mit dem Generalſtabschef Moltke,
Herrn von Tirpitz, Graf Walderſee und andern Militärs.

ieſe Militärs arbeiteien daraufhin, daß Dänemark ſich
klar entſcheide, ob es im Kriegsfall Freund oder
Feind Deutſchlands ſein würbe. Unſicherheit in ſeiner
Clanke wäre für Deutſchland nunerträglich. Wolle
Dänemark Waffenhilfe leiſten, ſo ſolle es nachher Nord
ſchleswig zurückerhalten. Die Verhandlungen haben
ſchließlich zu keinem Ergebnis geführt. Chyriſtenſen
wurde in Dänemark geſtürzt und das neue radikale
Kabinett ließ ſich auf dieſe militäriſchen Jntrigen nicht
mehr ein, ſondern bewahrte während des ganzen Welt-
kriegs eine ſtrenge und ehrliche Neutralität, für die wir
ihnen dankbar ſind.

Charakteriſtiſch an dieſen Verhandlungen iſt nun,
daß der däniſche Geſandte in Berlin und wahr-
ſcheinlich auch der deutſche Geſandte in Kopen-
hagen nie etwas davon erfahren haben. Die politiſch
entſcheidenden Verhandlungen haben in der Vorkriegs-
zeit mindeſtens ebenſo oft zwiſchen den Militärs wie
zwiſchen den Staatsmännern ſtattgefunden. Die Poli-
tiker glaubten und verſicherten vielfach ganz ehrlich, ihr
Land ſei neutral; aber die Militärs hatten inzwiſchen
ſchon längſt die Stellungnahme für den Kriegsfall feſt-
gelegt. So wurde zwiſchen dem belgiſchen und dem
engliſchen Generalſtab verhandelt, ſo zwiſchen dem
deutſchen und dem däniſchen. Gleichzeitig ver-
handelte übrigens Chriſtenſen, der während des Krieges
ein großer Deutſchenfreſſer geweſen iſt, mit den engli-
ſchen Militärs, um feſtzuſtellen, wo ihm für den Verkauf
der däniſchen Neutrakität mehr geboten würde. Jn
Dänemark wurde Chriſtenſen geſtürzt und die Neutra-
lität war gerettet. Angenommen aber, der däniſche
Millionendieb Juſtizminiſter Alberti wäre nicht ent-
larvt worden und Chriſtenſen wäre im Amte geblieben,
dann hätte er entweder mit Deutſchland oder mit Eng
land u Derartiges bleibt natürlich nie
Wer ie bedrohte Großmacht hat ſtets ihre Spione.

denn nachher die deutſchen Truppen in Dänemark ein-
gefallen wären oder die Engländer Kopenhagen beſetzt
ätten, wäre gewiß großes Geſchrei über den Bruch des

Völkerrechts und die Verletzung der heiligen Neutra-
lität entſtanden, und doch wäre es ungerecht, in dieſem
Wirrwarr ehrgeiziger Jntrigen von abſolutem Ver
brechen und abſoluter Schuld zu reden.

Was in Dänemark jetzt enthüllt wird, iſt ein typi-
ſches Beiſpiel der militariſtiſch-imperialiſtiſchen Diplo
matie, wie ſie vor dem Krieg allgemein beſtanden hat.
Sie trägt die Schuld daran, daß der Weltkrieg ausbrach
und einen ſo ungeheuern Umfang annahm. egenüber
dieſer Generalſchuld erſcheinen die Fehler der einzelnen
Diplomaten und Militärs geringfügig. Das Syſtem
muß geändert werden, ſonſt bekommt die Menſchheit
keinen ſichern Frieden. Deutſchland iſt bereit, im Völker-
bund ehrliche Fricdenspolitik zu treiben. Die Völker
der Entente werden darüber entſcheiden, ob dieſer neue
Wille zum Rechte ſich durchſetze oder ob die alte Leier
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der Machtvolitik und der humanitären RNedensarten
weiter geſchlagen wird. Im letzteren Falle würde die
Kriegsgefahr fortdauern und ganz gewiß eines Tages
neue furchtbarſte Wirklichkeit werden.

Die Ansſchaltung Kantslys.
Kauts nicht nur der hervorragendſte Kopf derUnabhän 241 er genießt in der ganzen FJnternationale

großes Nuſeben. Seine in letzter Zeit erſchienenen
Arbeiten, beſonders ſeine vor einigen Tagen herausge
gebene Broſchüre über Terrorismus und Kommun
mus, haben großes Aufſehen erregt und ſind einem
Teil der Unabhängigen ſehr auf die Nerven gefallen.
Kautsky hat uneingeſchränkt die Wahrheit geſagt, und
das können danke viele ſeiner Parteigenoſſen abſo-
lut nicht vertragen. Auf der ſoeben geſchloſſenen Reichs-
konferenz der Unabhängigen mußte ſich dieſer alte
Kämpfer von manchem ſeiner Parteigenoſſen Grob-
heiten ſagen laſſen, weil er es verſchmäht hat. die Pol tik
der Partei uneingeſchränkt mitzumachen. Der Frank-
furter Dißmann verlangte, daß Kautsku ſeine
Broſchüre der Partei vorihrer Veröffent-lichung unterbreite. Man will alſo hier die
Zenſur ſelbſt über Parteiangehörige ver-
hängen. Auch der junge Geyer war n echt gut auf den
viel älteren und viel erfahreneren Kautsky zu ſprechen.
Er ſchimpfte über deſſen Seitenſprünge und ſtellte ſeſt,
„daß wir kein Diskutierklub für Theoretiker ſind“. Noch
ſchlimmer war Stöcker, er ſagte nach dem Bericht der
Freiheit: „Nach der ſchwankenden Haltung Kauts-tys in der erſten Zeit bes Krieges und ſeinen Jluſio-
nen über Wilſon und den Völkerbund, ſeiner Stellung-
nahme zur Demokratie wie zur Jnternativnale iſt es
nötig, klar zu erklären, daß wir ihn nicht mehr
als einen Führer unſerer revolutio-nären Bewegung anſehen, und daß wir es
begrüßen würden, wenn er die Konſequenzen zöge.“
In der folgenden Nummer her Freiheit, die den
Schlußbericht über die Reichskonferenz brachte, war fol-
gende Aeußerung Haaſes zu leſen: „Zu bedauern iſt
im beſonderen auch, daß auf die Worte Stöckers über
Kautsky nicht mehr geantwortet werden konnte; viele
ſind mit ihm nicht einverſtanden.“

Aber ſchon in der nächſten Nummer der Freiheit
iſt die Antwort zu finden, ſie lautet: „Die Ausfchaltung
des Mannes, der weitaus der bedeutendſte Geiſt iſt, über
den der deutſche Sozialismus verfügt, iſt eine für die
kläglichen Rechtsſozialiſten bezeichnende Unverſchämt-
heit. Sie iſt aber zugleich eine maßloſe Dumm-
heit, denn Kautsky iſt einer der wenigen, deſſen An-ſehen, deſſen Wahrhaftigkeit und Unbefangenheit auch

im Auslande nicht in Zweifel gezogen werden kann.
„Wie aus dem Zitat hervorgeht, richtet ſich dieſer An
griff nicht gegen die Geyer und Stöcker, die können auf
Kautsky rumhauen, ſo viel ſie Luſt haben, nie wird die
Freiheit ein Wort des Widerſpruches wagen, er rich
tet ſich gegen die Regierung, die drei Leute beauftragt
hat, das von Kautsky geſichtete und geordnete Material
über die diplomatiſche Vorgeſchichte des Krieges zu be-
arbeiten, um die Publikation der Dokumente zu ermög-
lichen. Die Arbeit Kautskys wird hier alſo im Gsegen-
ſatz zur Reichskonferenz der Unabhängigen völlig an.
erkannt und auf der von ihm geſchaffenen Grundlage
weiter gearbeitet. Dieſer Ausfall der Freiheit gegen
die Mehrheitsſozialiſten iſt nur ein Feigenblatt, mit dem
ſie die „bezeichnende Unverſchämtheit“ und „maßloſe
Dummheit“ verdecken will, mit denen ihre Genoſſen in
den Tagen der Reichskonferenz den bedeutendſten Geiſt
des deutſchen Sozialismus, „deſſen Anſechen, deſſen
Wahrhaftigkeit und Unbefangenheit auch im Auslande
nicht in Zweifel gezogen werden kann“, bekämpft un
mundtot zu machen verſucht haben.

In Trene feſt.
Unter dieſem alten Schlachtruf der ehemaligen

bayeriſchen Armee jubelt die „Poſt“ dem Freiherrn von
Gebſattel, Generalmajor z. D. zu, der einen offenen
Brief an den ehemaligen Miniſter für militäriſche An
gelegenheiten in Bayern, den Genoſſen Schneppenhorſt,
gerichtet hat. Dieſer Brief iſt eine Antwort auf den
Tagesbefehl Schneppenhorſts an die bayeriſche Armee
gelegentlich ihrer Uebernahme durch das Reich. Herr
von Gebſattel hat an dieſem ſo außerordentlich ſympathi-
ſchen Tagesbefehl allerlei auszuſetzen. Es paßt ihm ab
ſolut nicht, daß in dem Befehl die Anrede Kameraden
und Jhr ſtehen. Der Herr Generalmaijor ſpricht dem
ehemaligen Kriegsminiſter das Recht dazu ab, da er
nie Soldat geweſen iſt. Er nennt es eine „anmaßende
Ueberhebung“, alte bayeriſche Soldaten mit „Jhr“ an-
zureden. Es ſei ein Hohn, wenn Schneppenhorſt, ein
Emporkömmling der Revolution, alte Soldaten an den
alten bayeriſchen Wahlſpruch Jn Treue feſt erinnere.

S u

Smmenſee
17

Rovelle von Theodor Storm.
Während der Ueberfahrt ließ Eliſabeth ihre Hand auf dem

Rande des Kahnes ruhen. Er blickte beim Rudern zu ihr hin
Uüder; ſie aber ſah an ihm vorbei in die Ferne. So glitt ſein
Blick Herunter und blieb auf ihrer Hand; und dieſe blaſſe Hand
verriet ihin, was ihr Antlitz ihm verſchwiegen hatte. Er ſah auf
ihr jenen feinen Zug zeheimen Schmerzes, der ſich ſo gern ſchöner
Frauenhände Lemächtigt, die nachts auf krankem Herzen liegen

Al- Eliſabeth ſein Auge auf ihrer Hand ruhen fuhlte, Ließ
ſte ſie langſam über Bord ins Waſſer gleiten.

f Hofe angekommen, trafen ſie einen Scherenſchleifer-
karren vor dem Herrenhauſe; ein Mann mit ſchwarzen, nieder-
hängenden Locken trat emſig das Rad und fummte eine Zigeuner-
melodie zwiſchen den Zähnen, während ein eingeſchirrter Hund
ſchnaufend danebenlag. Auf dem Hausflur ſtand in Lumpen
gehüllt ein Mädchen mit verſtörten ſchönen Zügen und ſtreckte
bettelnd die Hand gegen Eliſabeth aus.

Reinhard griff in ſeine Taſche; aber Eliſabeth kam ihm zuvor
und ſchüttete haſtig den ganzen Jnhalt ihrer Börſe in die offene
Hand der Bettlerin. Dann wandte ſie ſich eilig ab, und Rein
hard hörte, wie ſie ſchluchzend die Treppe hinauf ging.

Er wollte ſie aufhalten, aber er be ann ſich und blieb an der
Treppe zurück. Das Müdchen ſtand noch immer auf dem Flur,
unbeweglich, das einpfangene Almoſen in der Hand. „Wags willſt
du noch,“ fragte Reinhard.

Sie fuhr um „Jch will nichts mehr,“ ſagte ſte; dann,den Kop na hm zurückwendend, ihn anſtarrend mit den ver

irrten Augen, ging ſie langſam gegen die Tür. Er rief einen
Namen ars, aber ſie hörte es nicht mehr; mit geſenktem Haupte,mit über der Bruſt gekreuzten Armen ſchritt ſie über es
Hof hin. Sterben, ach

9)

Auf dem

ſterben
Soll ich allein!

Ein altes Lied brauſte ihm ins Ohr, der Atem ſtand ihm ſtill;
eine kurze Weile, dann wandte er ſich ab und ging auf ſein
Zimmer.

Er ſetzte ſich hin, um zu arbeiten, aber er hatte keine Ge
danken. Nachdem er es eine Stunde lang vergebens verſucht
hatte, ging er ins Famfilienzimmer hinab. Es war niemand da,
nur kühle grüne Dämmerung, auf Eliſabeths Nähtiſch lag ein
rotes Band, das ſie am Nachmittag um den Hals getragen hatte.
Er nahm es in die Hand, aber es tat ihm weh, und er legte es
wieder hin. Er hatte keine Ruhe, er ging an den See hinab
und band den Kahn los; er ruderte hinüber und ging noch einmal
alle Wege, die er zurz vorher mit Eliſabeth zuſammen gegangen
war. Als er wieder nach Hauſe kam, war es dunkel; auf dem
Hofe begegnete ihm der Kutſcher, der die Wagenpferde ins Gras
bringen wollte; die Reiſenden waren eben zurückgekehrt. Bei
ſeinem Eintritt in den Hausflur hörte er Erich im Gartenſaal
auf und ab ren Er ging nicht zu ihm hinein; er ſtand einen
Augenblick ſtill und ſtieg dann leiſe die Treppe hinauf nach
ſeinem Zimmer. Hier ſetzte er ſich in den Lehnſtuhl ans Fenſter;
er tat vor ſich ſelbſt, als wolle er die Nachtigall hören, die unten
in den Taxuswänden ſchlug; aber er hörte nur den Schlag ſeines
eigenen Herzens. Unter ihm im Hauſe ging alles zur Ruh, die
Nacht verran, er fühlte es nicht. So ſaß er ſtundenlang. End
lich ſtand er auf und legte ſich ins offene Fenſter. Der Nachttau
riefelte zw n den Blättern, die Nachtigall hatte aufgehört zu
r mählich wurde auch das tiefe Blau des Nacht-
himmels von Oſten her durch einen blaßgelben Schimmer ver
drängt; ein friſcher Wind erhob r reifte Reinhards heißee die i ſtie un r Wie Reinhard

plo um und an den er tappte naeinem Bleiſeift und als er dieſen 2peen ſetzte er ſich
ſchrieb damit einige Zeilen auf einen we Wer Bogen Papier. Nach
dem er hiermit fertig war, nahm er Hut ünd Stock, und das
Papier zurücklaſſend, öffnete er behutſam die Tür und ſtieg in
den Flur hinab. Die MoWintin v große halte Seht i er p

ſträubte den Rücken gegen ſeine Hand, die er ihr gedankenlos
entgegenhielt. Draußen im Karten aber prieſterten die Sper-
linge von den Zweigen und ſagten es allen, daß die Nacht vorbei
ſei. Da hörte er oben im Hauſe eine Tür gehen; es kam die
Treppe herunter, und als er aufſah, ſtand Eliſabeth vor ihm
Sie legte die Hand auf ſeinen Arm, ſie bewegte die Lippen, aber
er hörte keine Worte. „Du kommſt nicht wieder,“ ſagte ſie endlich.
„Jch weiß es, lüge nicht; du kommſt nie wieder.“

„Nie,“ ſagte er. ie ließ die Hand ſinken und ſagte nicht
mehr. Er ging über den Flur der Tür zu; dann wandte er ſi
noch einmal. ie ſtand bewegungslos an derſelben Stelle und
ſah ihn mit toten Augen an. Er tat einen Schritt vorwärts
und ſtreckte die Arme nach ihr aus. Dann kehrte er ſich gewaltſam
ab und ging zur Tür hinaus. Draußen lag die Welt im friſchen
Morgenlichte, die Tauperlen, die in den Spinngeweben hingen,
blitzten in den erſten Sonnenſtrahlen. Er ſah nicht rückwärts;
er wanderte raſch hinaus; und mehr und mehr verſank hinter
J das ſtille Gehöft, und vor ihm auf ſtieg die große weite

e

Der Alte.
Der Mond ſchien nicht mehr in die Fenſterſcheiben, es war

dunkel geworden; der Alte aber ſaß noch immer mit gefalteten
Händen in ſeinem Lehnſtuhl und blickte vor ſich hin in den Raum
des Zimmers. Allmählich verzog ſich vor ſeinen Augen die
ſchwarze Dämmerung um ihn her zu einem breiten dunklen See,
ein ſchwarzes Gewäſſer legte ſich hinter das andere, immer tiefer
und ferner, und auf dem letzten, fern, daß die Augen des Alten
ſie kaum erreichten, wamm einſam zwiſchen breiten Blättern
eine weiße Waſſerlilie.

Die Stubentür ging auf und ein heller W fiel ins
Zimmer. „Es iſt gr. daß Sie kommen, Brigitte,“ ſagte der Alte
„Stellen Sie das icht nur auf den Tiſch.“

Dann rückte er auch den Stuhl zum de nahm eins der
aufgeſchlagenen und vertiefte ſich in Studien, an denen
er einſt die Kraft ſeiner ung et hatte.
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Die 3 ung und Entrüſtung des Verrn General
o deplaziert wie nur irgend möglich. Vielmajor iſte erinnert er ſich einmal daran, wie oft er ſeine

n anteriſten mit „Kameraden“ angeredet hat, trotzdemas „Gefühl der Kameradſchaft“ bei den Offizieren doch
auch nur dann vorhanden war, wenn es um ihr Leben
ging. Jm übrigen würde jeder deutſche Soldat T

weſen ſein, wenn ſeine Vorgeſetzten ihn ſtatt der
nreden, die aus dem r en Lexikon ſtammen,

mit dem einfachen S angeredet hätten. ir ſind
uns deſſen gewiß, daß die Seſgele der Kameradſchaft,
die der Herr Generalmajor für ſeine Untergebenen
hegte, bei weitem übertroffen werden durch die kamerad-
ſchaſtlichen Gefühle die ein ſogialiſtiſcher Kriegsminiſter
für die aus dem Proletariat ſtammenden Soldaten be-
ſitzt. Unter dem alten Regime ſahen die r ja
ſelbſt ſchon die Unteroffiziere, im einfachen Soldaten ein
willenloſes em man alles zumuten und wie
ein Vieh behandeln durfte. Jn der neuen Armee aber
ſollen die Verhältniſſe anders werden. Vom Reichs-
wehrminiſter herunter bis zum aeſgent Freiwilligen
ſoll ſie alle das Band der Kameradſchaft umſchlingen.
Gegenſeitiges Vertrauen wird die Treue eines jeden
Einzelnen feſtigen. Der alte Wahlſpruch der ehemals
bayeriſchen Armee: „Jn Treue feſt!“ wird in der neuen
Armee weit mehr ſein als eine Phraſe.

Der Friedensvertrag im amerikaniſchen Senat.

Amſterdam, 17. Sept. Wie drahtlich aus
Waſhington gemeldet wird, hat am Montag nachmittag
im amerikaniſchen Senat die Debatte über den Frie-
densvertrag begonnen. Sie wurde mit einer Rede des
demokratiſchen Senators Jones ans New Mexiko er-
öffnet, der energiſch auf die Annahme des Vertrages
ohne Abänderungen Senator Jones ſagte, daß
die Senatoren, die gegen die unbedingte Ratifizierung
des Friedensvertrages ſind, das Volk gegen den Frie-
densvertrag und den Völkerbund aufhetzten und daß
der Friedensvertrag und der Völkerbund zunichte ge
macht werden würden, wenn von der Mehrheit des
Senatsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten der
anempfohlene Vorbehalt angenommen würde.

Bullitts Enthüllungen, daß Wilſon gemeinſam mit
Lloyd George den Frieden mit Rußland hintertrieben
habe, hat in Amerika großen Eindruck gemacht und Wil
ſons Stellung ſehr erſchwert.

Re deutſchen Gewerkſchaſten und die Waſhingtoner
Arbeiterkonferenz.

W TB. BVerlin, 17. Sept. Laut „Voſſ. Ztg.“ haben die
Vertreter der deutſchen Gewerkſchaften geſtern bei einer Ve-
ratung über die Frage der Teilnahme Deutſchlands an der
Ar beiterkonferenz in Waſhington beſchloſſen, daß die deutſche
Arbeiterſchaft ſich an der Konferenz nur dann beteiligen
wird, falls ſie gleich den Arbeiterverbänden anderer Länder
dazu eingeladen wird. Die bloße Zulaſſung genüge den
eutſchen Arbeitern nicht, ſelbſt wenn ihnen geſtattet würde.
mit akzuſtimmen. Auch die öſterreichiſche Arbeiterſchaft wird
nur nach Empfang ciner ofſiziellen Einladung und im Falle
einer Einladung der deutſchen Gewerkſchaften eine Dele-
gation entſenden.

Re Entente und die ungariſche Gegenrevolntion.

Wien, 17. Sept. Das „N. Wiener Tagbl.“ meldet
aus Budapeſt, daß die Vertreter der Entente in Paris
erwirkt haben, daß das Kabinett Friedrich, wenn auch
rmeli nicht anerkannt, ſo doch als verhandlungsfähige
Regierung behandelt werden ſoll. Das Kabinett

Friedrich werde in den nächſten Tagen eine neue Gen-
darmerie auſſtellen. Sobald die Organiſation beendet
ſei, werde der ws der rumäniſchen Truppen aus
Budapeſt erfolgen. ie Wahlen für die Nationalver-
ſammlung ſollen am 1. Oktober ſtattfinden.

o dD'Annunzio geht's auf den Leib.
Wien, 17. Sept. Nach einer Meldung des Laibacher

Korreſpondenzbüros aus Bucoari haben nach einer Be
ſprechung die alliierten Kommandanten in Abbazia alle
Kriegsſchiffe der Alliierten den Hafen verlaſſen und ihre
Heſchittze auf die Stadt gerichtet. Man erwartet, daß
en Aufſtändiſchen ein Ultimatum geſtellt wird, Finume
Aunen 24 Stunden zu verlaſſen, andernfalls mit allen
titteln gegen die Meuterer eingeſchritten werden wird.

Deutſch-Heſterreichs künſtige Politik

Wien, 17. Sept. (Korr.-Büro.) Staatskanzler
Kenner machte Vertretern der Preſſe Mitteilung über
e von der Staatsregierung für die nächſte Zeit ge-
anten Arbeiten. Auf Grund ſeiner Fühlungnahme
mit den drei Parteien glaubt der Staatskanzler, daß
eine eigentliche Regierungs- oder Parlamentskriſis nicht
evorſtehe. Abgefehen von dem Friedensvertrag ſeien
die Verfaſſungsreform und die Verwaltungsreform die
zwei wichtigſten der zu löſenden Aufgaben. Verfaſſung
und Verwaltung und auch die Verwaltungsgerichts-
rkeit würden weſentlich geändert werden, und zwar

nach deutſchem Muſter.
Wließlich erklärte der Staatskanzler in nochmali

ger Erläuterung ſeiner Aeußerungen über den Blick
dem Weſten, da unſere Miſſion im r beendet

wüſſen wir dieſe koloniſatoriſche Funktion, bei der
hie eine ruhige Stunde, nie einen rechten Vorteil
tten, aufgeben. Wir können es allein verſuchen, na
lich in enger Freundſchaft mit Deutſchland. Daß
e uns nach dem Weſten richten, heißt, es wird not-
merdig ſein, daß wir uns um die Probleme des Weſtens
a kümmern, daß unſere Jugend mehr Weltſprachen
u daß unſere Intelligenz mehr in die große Welt
auskommt. Dabei iſt durchaus nicht gemeint, daß

ca uns allein auf Frankreich einſtellen, wir len uns
auf den Völkerbund in ſeiner Geſamtheit.

e Verſtaatlichung der engliſchen Vergwerke.

u uns London wird gemeldet: Die Bergarbeiterdele-
en wird zuſammen mit dem Ausſchuß des Gewerk-Haſtsverbandes und mit dem Ausſchuß des Gewerk-
Paftskongreſſes einen allgemeinen Feldzug für die Ver

atlichung der Bergwerke unternehmen.

e

h

De „vefreiung“ der Elſaß-Lothringer.
Berlin, 18. Sept. Wie der „Vorwärts“ berichtet,

nimmt trotz ſtarken Einſchreitens der Militärbehörden
in ElſaßLothringen die Volksbewegung gegen die Ein-
berufung zweier Jahrgänge täglich zu. Die angekün-
digten Verſammlungen wurden verboten. Eine Ver-
l von Jungſozialiſten in Mülhauſen wurde
vom Militär auseinandergeſprengt.

Erſt alldeutſcher Kriegshetzer, dann Franzoſenfreund.

WTB. Berlin, 17. Sept. Laut „Berl. Tageh hat als
Proteſt gegen die Ernennung des früher alldeutſchen, jetzt
franzoſenfreundlichen Kreisſchulinſpektors Hindrichs um
Landrat von Höchſt die dortige Arbeiterſchaft in den Höchſter
Farbwerken und in anderen Großbetrieben die Arbeit
niedergelegt, aber dann ſpäter, wie der „Lok.Anz. berichtet,
unter der Bedingung wieder aufgenommen, daß die Führer
der Bewegung von den Franzoſen nicht verhaftet werden.

Plünderungen in Köslin.
Köslin, 17. Sept. Heute nachmittag wurden ver

ſchiedene Geſchäfte geplündert; einige Verhaftungen
konnten vorgenommen werden. Die Menge belagerte
dann das Rathaus, um die zu befreien.
Die Garniſon hielt ſich zurück, da ſie viel zu ſchwach iſt.

eunte nacht werden Reichswehrtruppen erwartet. Man
efürchtet die Plünderung aller hieſigen Geſchäfte. Am

Vormittag hatte der Landrat mit einer Abordnung
wegen der ſchlechten Lebensmittelverſorgung der Kös-
liner Venölkerung verhandelt. Die Stimmung der Ein-
wohnerſchaft iſt ſehr erregt. Ueber dem Marktplatz
kreiſen danernd zwei Reichswehrflieger, die jedoch nicht
eingreifen und keinen Eindruck auf die Menge machen.
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Zum erſten Bürgermeiſter von Hof wurde Dr. Bu hl
mit 7731 Stimmen gewählt. Der „ungabhängige“ Kan-
didat Ferdinand Geißler erhielt 6302 Stimmen. JnHof haben die Unabhängigen dei allen Wahlen vorher die uns die

Bei dieſer Wahl dürfte inunbeſtrittene Mehrheit gehabt.

Kau

nur ſehr beſchränkt ſteigerungsfähig. JAusland beginnt man bereits An t vor der hinigen

terte trägdeutſchen Ausſuhr zu haben, und
nfuhrzölleman ſich ſchon mit dem Gedanken,

u arde n de Dihtken Prehe e deren eſchähe das
ſo würden die billigen Preiſe der deutſchen Waren d
Franzoſen direkt ihr Staatsſäckel füllen. Das wäre
natürlich heller Wahnſinn. Es beſteht auch infolge des
niedrigen Standes der Valuta die Gefahr, daß Waren
aus Deutſchland a S t hre werden, die
wir dringend brauchen. Es iſt zwar die Ausfuhr vor
Rohſtoffen un Halbfabrikaten verboten, aber dieſes
Verbot gibt, wie das in einem Artikel des „Berl. Tag.“
r a wird, keinen genügenden Schutz. Einmal
deshalb, weil ganz unbeſtimmt iſt, was eigentlich Halb
fabrikate ſind und weil auch die Ausfuhr von manchen
Fertigfabrikaten, z. B. von Wer?zeugmaſchinen,
oft ſehr wenig erwünſcht ſein dürfte.

Nun beſteht, wie wir bereits früher einmal aus-
geführt haben, eine gewiſſe Ausfuhrkontrolle. Es wird
von den Exporteuren verlangt, daß ſie bei den Waren,
die ſie nach dem Ausland verkaufen, Preisaufſchläge auf
den Jnlandspreis nehmen. Aber die Preiserhöhungen,
die auf dieſe Weiſe vorgenommen werden, ſcheinen nicht

genügen, um einem zu billigen Verkauf deutſcher
Waren nach dem Ausland vorzubeugen. Dieſe Preis-
aufſchläge kommen heute denjenigen zugute, die Waren
ausführen. Werden die Zuſchläge bei Anslandsver-
käuſen noch mehr erhöht, als das bisher der Fall war,
ſo würden dieſen Leuten aus dem Auslandsgeſchäft ganz
außerordentlich hohe Gewinne zufließen. Es würde auſ
dieſe Weiſe ein Nachkriegsgewinnlertum ge-
nſee werden. Natürlich werden Fabrikanten und

lente verſuchen, die dazu geeigneten Waren mög-
lichſt nach dem Ausland zu verkaufen, und ein Steigen
auch der Jnlandspreiſc muß, wenn den Dingen freier
Lauf gelaſſen wird, die notwendige Folge ſein. Nun
könnte man die Frage aufwerfen, ob es nicht überhaupt
richtiger wäre, unſere Preiſe bem Stande der
Markim Ausland anzuvpaſſen, das heißt, bei

Preiſe und damit natürlich auch die Löhne ſo
die Höhe gehen zu laſſen, daß trotz ver geringen Be

der gleiche Umſtand in Erſcheinung getreten ſein wie bei werktung der Mark die Gefahr einer Verſchleuderung der
den Stadtratswahlen, wo die Kommuniſten durch Wahl Waren nach dem Ausland nicht mehr beſteht. Eine ſolche
enthaltung eine Mehrheit der U. S. P. im Stadtrat ver
hindert haben.

differenz gebracht haben.

So dient man der Arbeiterklaſſe auf alle
Fälle am beſten und nicht genug werden die „Radikalen“ Dewegungen und
ſtolz ſein, wenn ſie die Arbeiter zur gänzlichen In ſchive gen n a b g

würben diejenigen Schichten, die die Geldentwertung
durch die Erhöhnng ihrer Bezüge nur ſchwer J

Umſchwung in Virkenfeld. Die neue Staatsregierung von können, in noch größere Notlage kommen als bi

neue Preisrevolution wäre aber mit den größtenNachteilen verbunden. Es würde dabet ohne 8 ohn-

Streiks, die unſer Volk wieder
ſchwer ſchädigen würden, nicht abgehen. Außerdem

her, ſo
Birkenfeld, die einen neuen Staat bilden wollte, mußte wieder die Beamten, Kleinrentner uſw. Die kleinen Vermögen
ablreten. An ihre Stelle traten die alten Behörden und alle würden ſtark entwertet werden, hingegen alle diejenigen,
bleibt, wie es vor der „Ausrufung“ war.

Sonderbare Stkreiks.

geſchloſſem.
Kommunaliſierung der Lebensmittelbetriebe proteſtieren. Der
i war nicht allgemein, wird aber gewiß bald „Schule“
machen.

Agrarier-Proteſte. Laut „Kreuzztg.“ erhebt der Weſtfäliſche
Bauernverein energiſchen Proteſt gegen die Verordnung vom
2 September wegen Sicherſtellung land wirtſchaftlicher Arbeiter.

Berqarbeiter-Kundgebung. Jn Saarbrücken fand am Sonntag
eine Maſſen-Bergarbeiterverſammlung ſtatt, die ſich zu einer ein
drucksvollen Kundgebung für das Deutſchtum geſtaltete.

Belagerungszuſtand über Metz. Ueber Metz wurde der ver
ſchärfte Belagerungszuſtand verhängt. Bahnhof und öffentliche
Gebäude ſind militäriſch beſetzt.

Kriegszuſtands-Ende. Das Reuterſche Büro meldet aus
Peking. daß der Kriegszuſtand zwiſchen China und Deutſchland
durch Erlaß beendet erklärt wurde.

NRe deutſche Voinig und die Ausland

Verläufe..

Die deutſche Valuta iſt in der vergangenen Woche in
geradezu bedrohlicher Weiſe weiter geſunken. Jn Zürich
wurden 100 Mk. jetzt nur mit 21 Fr. bewertet. Auf der
Berliner Börſe wurden für 100 Fr. Deviſen auf Zürich

eboten: am 12. 9. 45234 und am Montag 4995, am
Sonnabend ſchon 472 54. Da der Friedenskurs des
S 81 betrug, ſo bedeutet die geringe Bewertung
der Mark, daß uns alle ausländiſchen Waren jetzt um
das Sechsfache verteuert werden. Wenn der Fall der
Valuta ſo weiter geht, ſo ſind wir bald auf dem Punkt
angelangt, wo das Ausland für unſre Mark überhoupt
nichts mehr gibt. Dann wird die Wareneinfuhr, die jetzt
durch den ſchlechten Stand der Valuta ſchon ſo ſtark er-
ſchwert iſt, überhaupt aufhören und wir bekämen einen
Zuſtand, der noch ſchlimmer wäre als der, der der vor
Aufhebung der Blockade beſtanden hat, denn damaks
konnten wir wenigſtens aus neutralen Ländern etwas
einführen, was bald kaum mehr möglich ſein wird.

Mit dem ſchlechten Stand der Valuta hängt es zu-
ſammen, daß auf der Börſe ſowohl ausländiſche als
auch manche einheimiſchen Papiere ſtark im Kurs ſteigen.
Es ſollen viele ſolcher Papiere nach dem Ausland gehen,
das ſich mit Hilfe der niedrigen Valuta ſo billig in den
Bee dieſer Werte ſetzen kann.

er außerordentlich niedrige Stand

wir nach dem Ausland ausführen, verſchleudern.
Der hohe Preisſtand aller Waren im Jnland war ſicher
mit eine der Urſachen der niedrigen Bewertung der
deutſchen Mark. Aber jetzt wird unſer Geld im Ausland
noch niedriger bewertet, als das durch ſeine Entwertung
im erahe und dem entſprechend hohen Preisſtand ge-
rechtfertigt wäre. W Deutſchland ſind viele Waren um
nicht mehr als das Vierfache verteuert, im Ausland aber
wird eine Mark nur mit dem ſechſten Teil ihres früheren
Wertes bezahlt. Nehmen wir z. B. an, eine Maſchine,
die früher 300 Mk. gekoſtet hat, koſtet jetzt in Deutſch
land 1200 Mk. Jm Frieden, wo für 100 Mk. ungefähr
123 Fr. bezahlt werden mußten, koſtete dem Ausländer,

der in m dieſe Maſchine 370 Fr.Heute, wo ihm 100 nur 21 Fr. koſten, hätteer für dieſelbe Maſchine, wenn ihr Preis in
Deutſchland 1200 Mk. beträgt, nur 12521 2652

zu zahlen. Würden wir genügend Waren für
ie Ausfuhr haben, ſo würde ſich unſre Valuta wahr-

r ch ſchnell wieder heben, aber u unſerer
augenblicklichen Notlage iſt ja unſere Ausfuhr

Jn Berlin ſind die Lebensmittel-
geſchäfte in einen Proteſtſteik getreten und hielten einen Tag

Sie wollen gegen die Zwangswirtſchaft und die

erorde der Valutabringt auch die Gefahr mit ſich, daß wir die Waren, die

die im Beſitz von Sachwerten ſinb, würden begünſtigt,
ſo beſonders die Herren von der Großinduſtrie, deren
Vermögen in Jabriken, Maſchinen angelegt iſt.
Die Haushalte von Reich, Staat und Gemeinde kämen
noch mehr in Unorönung, weil ihre Einnahmen
der öffentlichen Körperſchaften nicht ſo ſchnell ſteigen
würden wie die Ausgaben. Außerdem wäre es zweifel
haſt, ob dann der Ausgleich zwiſchen dem Wert unſeres
Geldes im Jn und Ausland überhaupt erreicht werden
könnte. Steigen bei uns Warenpreiſe und Löhne weiter,
ſo würde möglicherweiſe gerade deswegen im Ausland
unſere Valuta noch mehr ſinken, ſo daß immer noch die
Gefahr der Verſchleuderung von Waren beſtände. Unt
erſcheint es daher notwendig, daß alles getan wird, um
ein weiteres Sinken unſerer Preiſe zu
verhüten.

Es muß deswegen d werden, ſolange der
Stand unſerer Valuta ſo niedrig e unſere Ausfuhr
zugunſten des Reiches zu belaſten, damit könntenwir nicht nur erreichen, daß der Verſchleuderung von
Waren im Ausland ein Ziel geſetzt würde, ſondern es
würde auch verhütet, daß unberechtigterweiſe einzelnen
rieſige Gewinne in den Schoß fallen und neuen Preis-
gen im Innern könnte dadurch vorgebeugt
werden.

Es iſt Sache der Regierung, möglichſt ſchnell zu
unterſuchen, was hier getan werden kann. Vielleicht
wäre die Einführung von deutſchen Ausfuhr-
zöllen möglich, vielleicht könnte man auch beſtimmen,
daß derjenige, der Waren ausführt, die dadurch im
Ausland erzielten Guthaben zu einem beſtimmten, von
der Regierung feſtgeſetzten Kurs dem Reich zur Ver
fügung ſtellen muß, ſo daß der Unterſchied S
dieſem Kurs und dem Tageskurs des ausländiſchen
Geldes dem Reiche zuflöſſe. Jedenfalls iſt es notwendig,
daß hier ſchnell eingegriffen wird.

Die Erſcheinungen, die infolge des niedrigen Standes
der Valuta hervorgetreten ſind, zeigen, wie notwendig
jetzt ſcharfe ſtaatliche Eingriffe in das Wirtſchaftsleben
ſind. Der Ausfuhrhandel iſt ſicher ein Gebiet, auf dem
jede Einmiſchung des Staates ſehr ſchwer
wird und für die Abwicklung der Geſchäfte ſehr hinder-
lich iſt. Aber die freie Wirtſchaft bringt auch hier ſo
große Gefahren, daß der Staat regelnd eingreifen
muß. Wir können uns eben nirgends den Luxus
des Gehcenlaſſens leiſten, es muß überall plan mäßig
gewirtſchaftet werden.

Am beſten wäre es freilich, wenn wir recht bald ein
Steigen unſerer Valuta erreichen könnten und ſo die
Gefahren und Nachteile, die uns aus der gegenwärtigen
Lage erwachſen, beſeitigen könnten. Ein Ziel, das am
eheſten durch eine Steigerung unſerer Kohlenproduktion
und Beſeitigung unſerer Transportſchwierigkeiten ex-
reicht werden könnte. Ungeheuer wichtig iſt, daß wir tn
den nächſten Wochen in z von Streiks und
Unruhen verſchont bleiben. Neue Störungen der
Ruhe und Ordnung in Deutſchland würden unſeren
Kredit im Ausland und damit unſere Valuta wahr
ſcheinlich auf den Nullpunkt herabgehen laſſen, und
die Gefahren unſerer wirtſchaftlichen Lage noch me
vergrößern.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten und Lokales: Max Seydewitz
ſür „Aus der Prov e nz“: K. Garbe, ſür den Anzetgentein Wilhelm
Herzig, ſämtlich in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme V. m. b. H.

in Halle. Gr. U richſteaße 27.

Heleſene Rummern der VBollzſtimnmne
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l d. ß, S her o u rer eräu W nung ren F'ember 1918 deu Magnſtrat zu folgende
25. Septem ember wir r Ver udeln nordnungAmkhiche Bekanntmachungen für Hn e l. wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Freitag, den 19. Sep- Alle Hausbeſitger be ihre Stellvertreter ſind xafpit

Bekanntmachu tember 1919. Es kann für jede Perſon eines aushaltes 5 tet jede Wohnung Wnerhald 3 Tagen, nachdeJn der Bekanntmachung vom 11. Weptemder 1919 wegen öf Pfund abgegeben werden. Es kommen bis auf weiteres nur bil kündigt iſt oder ſeſtſteht. daß ſie aus einem i

tentlicher Auslegung der Liſte der für das Steueriahr 1919 nach ligere Teigwaren zum Preiſe von 66 Pfg. das War zum Ver Grunde zu einem beſtimmten Termin von dem bisherigen
den in der Bekanntmachung aufgeführten Sätzen zur Ge kauf. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern Dehnunäsinhaber verlaſſen wird. dein Wohnungsamt an
meindeeinkommenſteuer veranlagten Perſonen befindet ſich ein die Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Ko- ugeigen, ſowie, daß bis zum 15. Januar 1920 der Ver-Druckfehler. Die Liſte liegt nicht von 8--12 Uhr, ſondern von lonialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkauf ſükangeberechtigte über die Wohnräume vorſtehend be
9 2 Ühr, Rathausſtr. S Zimmer 8997, aus. erfolgt unter Abtrennung der Marke 3906 des Warenbezugs- jeichneter Art erſt verfügen darf, nachdem das Wohnungs9 all e, den 16. Septemder 1910. Der Magiſtrat. ſcheines 25. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hün- antt erklärt hat, daß es einen Wohnungsſuchenden gema

derten gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 23, L Ober 4 Wohnungemangelverordnung für die Wohnung dem
wer r 3 geſchoß Saal links, binnen 8 Tagen unter Angabe r v Veunrree nicht zuw will oder eine Woche ſeit erſolgon n e T dng e r len et en rn nen h. hre h hat Reden neenttsverbreitet, daß Gerſte nicht mehr beſchlagnahmt iſt. ber 1915. py I wehend tungen gegen dieſe Anordnung werden mit

ſten e h en t. Herſte van wie Städtiſcher Verkauf von Trockenei (kein Erſatz). Fortſetzung Geldſtrafe bis zu 1000 Mark beſtraft.
vor e den i Se ry o137 er Magiſtrat. der 4. Sonderverteilung in der Talamtſchule am Freitag, den Weißenfels den 22. Auguſt 1919.Halle, den 16 em er 4 4 19. September. Zugelaſſen m Einkauf werden die 3 Der Magiſtrat. Saehn. Oberreich.

C n e t 5Bekanntmachung. der Rumt ern der Lebensmittelſcheine 8001 bis 13 000 vormittag Städriſche Epeiſeanſtalten Weißenfels.

e 5 r J er 9 9Wir machen die Körtofſelkleinbändler darauf aufmerkſam, von 82r12 Uhr und die gnhabe G der Rummern 13001 bis 19 50 Die Preiſe für die Speiſen der ſtädtiſchen Speiſeanſtalten
daß die abgetrennten Abſchnitte der Kartoffelkarten vom Frei nachmittags von 22-6 Uhr. Für jede Per on eines Haushaltes w m 9 September d. J wtag en 19. September, 4 im Stadternährungeamt nicht mehr können 50 Gramm zum Preiſe d 1,35 J für J r ab- onnerotag den 19. Sertewser d. J. oh vie tot

d Hra nei entſprechen Hüte eines efkrm n Für 1 Mittageſſen ohne Fleiſch auf 60 Pf.
1t S 3 1 Zir. Dverdeſchos jondern im s Statt Jim Eies. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld Für 1 Mitte ne t Fleiſch auf 75 Pf

Halle, den 17. September 1919. Der Magiſtrat. iſt bereitzuhalten. Für 1 Mittageſſen mi t
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Frei 3. Butterwoche.

tag, den 19. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn- Von Donnerstag früh ab findet in ſämtlichen ButtergeſcheLebensmittel-Kalend er haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 9001 bis 10 500 ten gegen Abgabe der 3. Buttermarke Verkauf von Margarta9 nur vormittags von 8--12 Uhr. Für jede Perſon eines Haus ſtatt. Auf jede Marke werden 100 Gramm zum Preiſe er
ziertel- von 70 Pf. verabfolgt Ablieferungstag der Marken anFleiſchverkauf. Die Ve rbrauchsmenge an Fleiſch wird in haltes kann Pfund zum Preiſe von 50 Pfg. für das Vdieſer Woche auf 200 Gramm Kinder unter 6 Jahren die Hälfte) pfund abgegeben werden, ſofern der Verkauf in Spalte 7 ver Dienstag, den 23. Sept. 1919.

ergeſetzt. Es Wige 7 z ausgegeben. Lebensmittelſcheines noch via eingetragen worgen iſt t tDer Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 20. September, dur h die Lebensmittelſchein iſt vorzulegen gezähltes Geld iſt berei J tlich 9 t ch ſü 9 feldAmllie Beſguntma nungen Blet
Fleiſcher; die m ucher beziehen das Fleiſch bei den en zuhalten.et ze nen ſie zur Kund Lenliſte angemeldet ſind gegen Abtre nung

der Fleiſchmarken für die Woche vom 15. bis 21. September. Die Be Bekanntmachung.Marken ſind u i S tnck gebündelt in e ümſchiaa- m e je n M Jungen fßt e ßenſe Die Eintragungsſriſt für Arbeitgeber Vnd r in
auf dem die Firma und die Zahl der Marken zu vermerdken iſt l e Wählerliſte zur Gewerbegerichtswahl wird bis zum 27, d. Mbis zum 23. September an das Stadternähcungsamt, t. Ober uweifung von Wohnungſuchenden durch das Wohnungs- n
geſchoß, Saal ünts, abzuliefern Der Kleinhandelsverkaufspre s amt. Der Slaatskommiſſar für das Wohnungeweſen hat am Bitterfeld, den 13. 1919. als
e ägt für 200 Kamm 2,30 Mk. Seföve ſind mitzubringen. 16. Auguſt 19 2 auf Gru d de 8 9 der Wohnungsmangelver- Der Magiſtrat. Schmidt. ſpte

2 m naaaeenennenee c Role m IWppententitatn. F Konsu mverein en r
Anfong 8 Uhr 1g wyö r: Be e Tägl. abends 7. Uhr J ZeitSchearwalämate. i nen für Weissenfeis- Naumburg e Wie eiust im Mal gar

Wanne r n Pie Rose von Stembu) ung Umges. e. G. m. b. H. Operette v. W. Kolo. AnfMax und Moritx. III Vorverk. 9—1 u. 5— 7.
Eine Lausbubengesch. Thalig- Hegter Zu am Freitag. den 26. September 1919 Zögern e Nic e wich

in 7 Auizügen. Mag abends 7 Uhr im Volkshaus in Weissenfels statt- erfole Kosse v. 10 mm Sonntag d. 21. Septemder 19. findenden mm mr St Vrllkommer koren

abends 7 Uhr: zommen ſtenlosGajt 5 G T 3 und entschlessen Sie sſch Zu einem erhalten Sie Preisuiſte hochSchluss der F. eigen Stadtiheclere perſenats enera! Versammlung Abonnement auf die Volksstimme, es intereſſ. Bücher u. Schriſt, ſtatt
Annahme 10 n ergeht hierdurch en alle Mitglieder Einladung wird Sie slcher nicht gereuen. Sind der Freude und Liebe, nichtHeimat. Tagesordnunz: Sle schon Leser, denn denken Sie an 0. Vischer, Verlag, ſpan

ſ. Geschaſtspericht fur 191873 den nahen Guartalswechsel und er- BerlinHalenſee.e 90 e 9 9 2. Revisionsbericht und perten t des Aufsichts- neuern Sie inr Abonnement auf le ch arats über seine Kontrolltätigkeit. Geneh- 8 S j TranG migung der Bilenz und Entlastung des Vor- 3 0ah, ſei.

5 standes. J jeite2 Elaktrische Beschlussfassung über dle Verteilung der H S unmnme z t Leere i e mehr
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Aet Patlumentarismus und die
Abbeiterltuſe.

Von Eduard Bernſtein.
Was würde man von einem er der Medizin halten,

der ſeinen Hörern die Lehren und Probleme der Heilkunde nach
Lehrbüchern aus der erſten Hälfte des vo igen Jahrhunderts vor
tragen wollte? Was die Heilkunde damals war, iſt mir in meinen
Knabenjahren an einem Fall aus meiner Familie draſtiſch vor
Augen geführt worden.

Wir hatten als Hausarzt den Betriebsarzt der Berlin-
Anhalter Bahn, bei der mein Vater Lokomotivführer war. Eines
Tages (im Jahre 1804) mußte ich ihn holen, weil mein jüngſter
Bruder, ein dreijähriger Knabe, in K.ämpfe verfallen war. Der
zwiſchen 50 und 60 Jahre alte Mann kam, trat an das Betichen
des bewußtlos daliegenden Knaben, befühlte Puls und Kopf und
ertlärte: „Der Junge hat Gehirnentzündung, Blutegel an-
tegen.

Zum Glück für meinen Bruder hatte damals ein junger Arzt,
der es mit ſeinem Beruf ſehr ernſt nahm und nach einigen Jahren
Praxis ſich ausſchließlich der Wiſſenſchaft widmete, eine nahe
Verwandte von uns geheiratet, und in ihrer He.zensangſt ſchickte
meine Murter mich auch zu ihm. Der Schüler der Du Bois-Rey-
mond, Virchow, Traube kam, unterſuchte meinen Bruder nach
modernen Grundſätzen, fand, daß er Diphtheritis mit hochgradig
angeſchwollenen Rachenmandeln hatte, verordnete nun Ent-fernung des Belags durch Pinſeln des Rachens ſowie Bekämpfung
des Fiebers durch Umſchläge und innere Mittel, und ſeiner ſorg
ſamen Behandlung gelang es, den Knaben zu retten, den die
Blutegel des Arztes aus der Schule der vierziger Jahre nicht
vom Tode bewahrt hätten.

Freilich, wäre der auf der Höhe der Zeit ſtehende Arzt einen
Tag ſpäter gekommen. ſo hätte wahrſcheinlich das Pinſeln auch
nichts mehr gefruchtet. Wohl aber wäre dann, wenn es damals
ſchon bekannt geweſen wäre, Behringſches Serum noch am Platze
zeweſen Mikroſkopie, entwickelte Bakterienförſchung uſw. haben
die Heilkunde dahin gebracht, daß Erkrankungen, die früher in
hohen Prozentſätzen der Fälle zum Tode führten, heute dort, wo
Aerzie vorhanden ſind, nur ausnahmeweiſe noch dies Ergebnis
haben. Auf Grund jener Forſchungen ſehen wir jene Kranr-
heiten heute mit ganz anderen Augen an, als es die Menſchen
vor 70 bis 80 Jahren taten und die Diskuſſionen der Mediziner
aus jenen Tagen haben für die heutige mediziniſche Wiſſenſchaft
faſt nur noch hiſtori,chen Wert.

ſo iſt es die jetzige Nationalverſammlung in
e imar geweſen. Das ſagt natürlich noch nichts darüber,

wie das Werk einzuſchätzen iſt, das ſie geſchaffen hat. Aber man
kann daraus erkennen, daß es ein bloßes Nachſchwätzen alter uno
längſt hinfällig gewordener Redensarten iſt und jeder tatſäch-
lichen Grundlage entbehrt, wenn, wie man es heute nur zu oft
vernehmen kann, ſich für radikal haltende ſozialiſtiſche Neulinge
ſich in Verſammlungen hinſtellen und mit der Miene größter
Ueberlegenheit über die „Schwatzbude in Weimar“ höhnen.

Jndes, von Weimar ganz abgeſehen, iſt der Parlamentaris-
mus unſerer Tage etwas vom Parlamentarismus der Mitte des
vorigen Jahrhunderts ſehr weſentlich Verſchiedenes. War der
letztere faſt ausſchließlich eine Sache der Bourgeoiſie, ſo iſt der
vnſere in den vorgeſchrittenen Ländern dies ſchon längſt nicht
mehr. Die allgemeine ſoziale Entwicklung, das zunehmende Ein-
dringen von Vertretern der Arbeiterklaſſe in ſeine Stätten und
der kontinuierlich ausgeübte Druck der ſtetig wachſen-
den Arbeiterbewegung haben ihren Geiſt und ihre
Arbeitsweiſe nicht unverändert gelaſſen. Die Parlamente ſind
heute faſt überall die Macht, was ſie beſchließen, wird Geſetz,
und die Geſetzgebung unſerer Zeit greift immer mehr in die
Lebensbedingungen der Arbeiterklaſſe ein. So wächſt auch natur
gomäß ihr Jntereſſe am Parlament. Es wächſt und muß wachſen,
weil es undenkbar iſt, ein modernes Staatsweſen ohne Geſetz
gebung und Geſetze in geſunder Funktion zu erhalten, woran
die Arbeiterklaſſe nicht minder intereſſiert iſt als irgend
eine andere Klaſſe der Geſellſchaft.

Halle ind 6glrehs.

Halle, 18. September 1919.

Kreistagsſitzung des In der letztenKreistagsſitzung, von der wir ſchon kurz berichteten und
die dem Gen. Thiele ein Vorſchußmißtrauen ſchenkte,
gab Gen. Ettelt- Könnern folgende Erklärung ab:

„Die Regierung hat Gen. Thiele ernannt, weil
ſie wünſcht, daß ihre Beſtrebungen durch den Landrat
vertreten werden, und weil ſie wiſſe, daß dieſes nicht
der Fall iſt, wenn ſie einen Unabhängigen mit der Wah-
rung des Landratsamtes beauftrage.“

Bei den Wahlen der Amtsvorſteher und deren Stell
vertreter wurden faſt ausſchließlich die vorgeſchlagenen
unabhängigen Kandidaten gewählt. Als Kreisdepu-
tierte wurden die beiden Unabhängigen Driebuſchrit den nötigen Modifitationen gilt das aber auch vonanderen Wiſſensgebieten. Her „Vorwärts“ hat auf

die Hisküſſionen der Konferenz der Unabhängigen über die Frage
des Parla mentarismus das Spottwo.t „Olle Kamellen“
angewandt. Auf den allgemeinen Geiſt der Debatten bezogen,
nicht mit Unrecht. Es ſind wirklich alte, ja recht alte Schlag-
wor.e, mit denen auf jener Konferenz die Frage des Parlamen-
tarismus abgetan wurde, beinahe ſo alt wie die Schlagworte
der Mediziner aus der Zeit, ehe noch die bedeutenden Fortſchritte
der wiſſenſchaftlichen Phyſiologie, die ſich an Namen, wie Prieſt
ley, Claude, Bernard, Johannes Müller und noch eine ganze
Halerie bahnbrechender Forſcher knüpfen, die Heilkunde auf eine
völlig neue Grundlage geſtellt hatten, und nicht minder irreführend
als ſie. Wer nichts als die auf jener Konferenz zum beſten ge
gebenen Schlagworte und Argumente kennt, der kann ſich aller
dings einbilden, die furchtbare Krankhet, an der der deutſche
Volkskörper heute leidet, ſei dadurch zu heilen, daß man
8slutegel anlegt. Aber wie gering im Verhältnis zu den
Millionen der Arbeiter, die der politiſche Kampf in die Arena
ruft, iſt die Zahl derer, die nennenswert mehr über das Weſen
es Parlamentarismus und ſeine Bedeutung für die
Arbeiterklaſſe wiſſen, als in jenen Debatten zum beſten gegeben
wurde. Es ſcheint mir deshalb angezeigt, dieſen Fragen einige
Artikel zu widmen. Sie werden in loſer Folge erſcheinen und
jeder ein abgeſchloſſenes Ganzes bilden. Aber ſie werden in
einem inneren Zuſammenhange ſtehen und in ihrer Geſamtheit
hoffentlich dazu beitragen, etwas mehr Klarheit über eine der
wichtigſten Fragen der Politik der Arbeiterklaſſe zu bringen.

Zunächſt einige Vemerkungen über die Frage Revolu
on und Parlamentarismus. Daß da von einem

grundſätzlichen, unbedingten Gegenſatz keine Rede ſein kann, ſollte
mand ein Geheimnis ſein, der die Geſchichte der großen poli

hen Welche bedeutungs-le ſchöpferiſche Rolle haben nicht in der großen Franzöſi-
en Repolution die Nationalverſammlung geſpielt! Die
ohen Vorkämpfer des modernen Sozialismus, die Marx, die

Engels, die Laſſalle, haben das nie verkannt, der hervorragenden

iſchen Revolutionen der neueren Zeit kennt.
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Leiſtungen jener Parlamente ſtets mit beſonderer Anerkennung
zedacht. Laſſalle, der ſich auf das eingehendſte mit der
Faanzöſiſchen Revolution befaßt hat, deſſen „Syſtem der erworbe-
geoacht.

nen Rechte“ beiläufig heute auch ans Gründen der Praxis
hr zeilgemäß zu leſen im Grunde ein einziger großer Nieder-
ihlag des Geiſtes jener Revolution iſt, Laſſalle nennt in dieſem
Werk den Moment, was bei ihm das höchſte Lob war, „dleſe
Dilo ophiſche Verſammlung“, und im Anhang in ſeinem Werk
vaſtiot-Schulze ſchreibt er von den franzöſiſchen Nationalver-
ammlungen: Konſtituante, Legislatiove, Konvent:

Sie ſtanden auf der höchſten theoretiſchen Höhe jener Zeit,
auf dem Bildungsgipſel derſelben! So waren ſie der leben
dig gewordene Geiſt ihrer Zeit und ihres Landes, und daher
die Macht, mit welcher ſie über dasſelbe verfügten, die hin-
reißende Begeiſterung, mit welcher ſie dasſelbe erfüllten!“

In weniger gehobener Sprache, aber im gleichen Sinne haben
Marr und Engels von jenen Parlamenten geſprochen

Das mag ſein, werden unſere ganzen und halben Jünger des
Bolſchewismus antwo ten, es gelte jedoch nur für das 18. Jahr-
hundert. Von den RNationalverſammlungen des Jahres 1848
haben die Marx, Engels, Laſſalle dagegen ſchon ganz anders ge-
ſprochen. Mit welchen Spott haben ſie nicht die in der Paul s-
übezgoß zu Frankfurt am Main tagende Rationalverſammlung
bergoſſen.Gewiß. Marx, Engels, Laſſalle haben die Paulskirche mit

argem Spott bedacht Aber um aller möglichen Schwächen willen,
nur nicht deshalb, weil ſie ein Parlament war Sondern viel-
mehr deshalb, weil ſie nicht genug Parlament war, weil
ihr zu einem wirklichen Parlament die wichtige Eigenſchaft der
Macht fehlte und ſie nichts Entſcheidendes tat, ſich dieſe Macht
zu verſchaffen Der preußiſchen Nationalve. ſammlung, die ihrer
Zuſammenſetzung nach von keinem beſſeren Kaliber war als die
der Paulskirche, die maſſenhaft Fehler beging, aber immerhin
ſeſteren Boden unter den Füßen hatte, als jene, haben ſie viel
wehr Aufmerkſamkeit gewidmet und in ganz anderem Ton von
ihr geſp ochen Noch im Jahre 1859 ſchreibt Marx an Engels
on dem mittlerweile dem Dreiklaſſenwahlrecht unterſtellten
Abgeordnetenhaus

„Jn der Tat iſt viel mehr revolutionärer Anhalt an den
preußiſchen Kammern, die Budgets zu bewilligen haben und
hinter denen in gewiſſen Eventualitäten ein Teil der Armee

„Und der Be liner Mob ſteht. als in einem Dreiklaſſenklub unter
der Firma Reichsparlament!“ (Brief vom 18. Mai 1859)
Daß ſie der Macht ermangelte, ihren Beſchlüſſen Geltung zu

eerſchaffen. machte die Nationalverſammlung in der Paulskirche
ſchließlich faſt zu einem bloßen Debaitierllub. Jhr gegenüber
mochte man daher mit einem gewiſſen Recht den Ausdruck
„Schwatzbude“ anwenden. Er hat auch die Berechligung, wo ein
Parlament ſeine Zeit mit überlangen Reden vertrödelt. Wenn
es aber jemals ein Parlament gegeben hat, von dem nicht geſagt

und Albrecht gewählt, letzterer durch das Los. Für
den Provinziallandtag fiel die Wahl auf die Unab-
hängigen Wolf und Sattler und den Bürgerlichen
Weſche. Die einzelnen Kommiſſionen wurden eben-
falls in der Hauptſache mit Unabhängigen beſetzt.

Zur Volkszählung am 8. Oktober 1319.
Der Magiſtrat ſchreibt:
Am 8. Oktober 1919 findet nach der Verordnung des Reichs

miniſteriums vom 16. Juli d. Js. (R. G. Bl. S. 652) im Deutſchen
Reiche eine Volkszählung ſtatt, deren Durchführung im Stadlt-
kreis Halle dem Magiſtrat (Statiſtiſches Amt) übertragen iſt.

Durch dieſe Volkszählung ſollen alle in der Nacht vom 7.
zum 8. Oktober 1919 anw. ſenden Zivil- und Militärperſonen, die
Kriegsgefangenen ſowie die vorübergehend abweſenden Perſonen
ermittelt werden. Die Ergebniſſe der Volkszählung ſollen a
Grundlage für die Zuteilung der Lebensmittel dienen. Es liegt
im Jntereſſe jedes einzelnen, die geforderten Angaben richtig und
vollſtändig zu machen, da nachträgliche Beanſtandungen de7
Zählungsergebniſſes gemäß III. Ziffer 5 der Ausführungsan-
weiſungen des Herrn Staatskommiſſars für Volksernährung vom
5. Auguſt 1919 bei der Zuteilung der Lebensmittel unter keinen
Umſtänden berückſichtigt werden.

Die Zählung erfolgt, nach Haushaltungen getrennt, durch
namentliche Aufzeichnungen der zu der Haushaltung gehörigen
Perſonen. Unter Haushaltungen ſind die zu einer wohn oder
hauswirtſchaftlichen W öah2 vereinigten Perſonen zu ver-
ſtehen. Einer Haushaltung gleich geachtet werden einzeln le-
bende Perſonen, die eine beſondere Wohnung inne haben und
eine eigene Hauswirtſchaft führen.

Als Haushaltung gelten auch die in einer Kaſerne, in einem
Gefangenen oder Jnternierungslager oder in Maſſenquartieren
Untergebrachten, die in einem Arreſthaus oder in einem Laza-
rett befindlichen Militärperſonen, die Gäſte eines Gaſthauſes,
die Mitglieder eines Penſionats, die in einer Anſtalt (Kranken-,
Straf- uſw. Anſtalten) Untergebrachten, ferner Bemannung und
Fahrgäſte eines Schiffes, Bewohner eines Wagens uſw.

rſonen, die in der Zählungsnacht in keiner Wohnung über-
nachtet haben, ſind bei der Haushaltung nachzuweiſen, bei der
ſie am 8. Oktober zuerſt angekommen ſind.Die Zählung t auch auf die am 8. Oktober im Bezirke der
Gemeinden liegenden oder zuerſt dort von der Fahrt im Laufe des
Tages anlangenden Schiffe einſchl. der Kriegsſchiffe zu erſtrecken.

Die namentliche Aufzeichnung der zu der Haushaltung ge-
hörigen Perſonen geſchieht in Haushaltungsliſten.

Zur Eintragung in die Haushaltungsliſten ſind die Haus-
haltungsvorſtände oder deren Stellvertreter verpflichtet. Für vorübergehend abweſende Haushaltungen iſt die Liſte vom Haus-

eigentümer oder ſeinem Stellvertreter auszufüllen. Zu dieſem
Zwecke haben die vorübergehend abweſenden Haushaltungsvor-
tände dem Hausbeſitzer oder ſeinem Stellvertreter die zur Aus-
üllung der Haushaltungsliſte erforderlichen Angaben für ſich

und ihre Familien auf Verlangen zu machen.
Für die bei der Zählung über die Perſönlichkeit des ein

zelnen
wahrt; ſie dürfen nur zu den vom Reichsminiſterium oder von

Abſtimmungsöezirren
den Perſonen, ſoweit ſie nach dem Friedensvertrag ſtimmberech-
tigt, alſo vor dem 1. Januar 1901 geboren ſind, zu fammeln.

Zu dieſem Zwecke wird den Haushaltungsliſten je ein „be
ſonderer Fragebogen“ beigelegt, der von den Haushaltungsvor-
ſtänden für die in Betracht kommenden Perſonen auszufüllen iſt.

Wer ſich weigert, die vorgeſchriebenen Angaben in die
Haushaltungsliſte einzutragen, oder wer wiſſentlich wahrheits-
e Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark
eſtraft.

n aber außerhalb vieſer wohnen-

Schwurgericht.
Jn der am 22. September beginnenden Schwurgerichtsperiode

kommen zur Verhandlung: am 22. September, vorm. 9 Uhr, gegen
1. die Bergarbeiterin Selma Streifler wegen Land friedens-
bruch s, 2. den Schmied Willy Körner wegen Landfriedens-
bruchs; am 23. S ptember, vorm. 9 Uhr, gegen 1. den Arbeiter
Oskar Albert Makiola gen. Schierhold, 2. den Arbeiter Walter
Klaus, 3. den Arbeiter Otto Gerlach, wegen unberechtigten Ja-
gens, verſuchten Totſchlags; am 24. September, vorm.
9 Uhr, gegen 1. den Arbeiter Franz Richter wegen Landfriedens-
bruchs, 2. a) den Arbeiter Paul Märker, b) den Handelsmann
Wilhelm Droſihn, wegen Meuterei; am 25. September, vorm.
9 Uhr, gegen 1. den Arbeiter Richard Henning wegen Land-

s, unbef. Waffenbeſitzes, 2. a) den Arbeiter
riedrich Sorgler, b) die Aufwärterin Anna Sorgler, o) das

Dienſtmädchen Anna Kofſent, d) Ehefrau Wilhelmine Sorgler
geb. Mai, wegen Landfriedensbruchs; am 26. September, vorm.
9 Uhr, gegen 1. den Bäcker Karl Fiedler, 2. den Tiſchler Ernſt

als u
werden kann, ein Parlament, das mit ſeiner Zeit weitgehende
Dekonomie getrieben hat. eher zu h

ber, vorm. 9 Uhr, gegen 1. das Dienſtmädchen Martha Deutloft
wegen Landfriedensbruchs, 2. a) den Handelsmann Eu
tav Kretzſchmar, b) den Arbeiter Guſtav Mahler, wegen Land-
riedensbruchs; am 29. September, vorm. 9 Uhr, gegen den Schmier
lbert Böhm, wegen Mordes; am 30. September, vorm

9 Uhr, gegen die frühere Aushelferin im Poſtbheamtendienſt Mar-
garete Marx, wegen Amtsunterſchlagung; am 1. Oktober, vorm.
9 Uhr, gegen 1. den Musketier Louis Meißner, 2. den Muſiker
Franz Heiſe, wegen Raubes und verſuchten Mordes

Heimkehr von Ferienkindern ans der Schweiz.
Braungebrannt und trotz der langen Fahrt friſch und ver

gnügt ſind am 15. September 150 Kinder aus der Schweiz
r Halle zurückgekehrt. Die Gedald der auf dem
Bahnhof wartenden Mütter wurde auf eine harte Probe geſtell
und wenn auch die zum Empfang bereitgehaltenen Blumen roel!
waren (das nächſte Mal erwartet die Kinder ſtatt deſſen beſſer
zu Hauſe Obſt!), L war die Freude über die geſunde Heimkehr
doch über alle Maßen groß. Strahlend erzählten die Kinder
von der Gaſtfreundlichkeit in der Schweiz, wo ſie teils in Familien,
teils in Penſionen untergebracht waren. Bei allen iſt nach ven
etwa ſechswöchentlichen Aufenthalt durch das ſtädtiſche Geſund-
heitsamt ſtarke Gewichtszunabhme und vorzügliche
Erholung feſtgeſtellt worden. Dank der unermüdlichen
Werbetätigkeit des Herrn Geheimrats Abderhalden in der Schwei-
konnten die einer längeren Erholung Bedürftigen auf weiter
6 Wochen in Davos zurückbleiben und eine neue große
Zahl von Freiſtellen konnte für die Kinder zur Verfügung ge-
ſtellt werden.

er unſere Kinder in Halle auf ihren geſchwächten Körper
zuſtand beobachtet, der weiß, wie hoch die tatkräftige Hilfe de-Serrn Profeſſors Abderhalden bei der Unterbringung der Kinder
in der Schweiz anzuſchlagen iſt und wie ſehr wir ihm und den
Freunden in der Schweiz dankbar für die Aufnahme ſind. Mögen
alle Kinder durch ein freundliches und wohlerzogenes Betragen
ihren Pflegeeltern im Ausland Freude machen und ſich der dort
empfangenen Güte hierdurch erkenntlich erzeigen.

Keine Verlegung der Herbſtferien. Der Unterrichts-
miniſter hat am Dienstag auf die Anträge verſchiedener
Provinzialſchulkollegien für ſämtliche Schulen Preußens da-
z e ſchieden daß keine Verlegung der Herbſtferten ſtatt-
indet.

Der Sojzialiſierungsausſchuß der Stadtverordnetenver
ſammlung hielt am Dienstag ſeine erſte Sitzung ab. „Spät komm
er, doch er kommt.“ Eingangs wurde der ſeinerzeit ſchon von der
Vollverſammlung gewählte Vorſitzende Könen beſtärigt, al
zweiter Vorſitzender Bergrat Schrader gewählt. Man einige
ſich dahin, von den vier Verhandlungsgegenſtänden den am
weiteſtgreifenden, nämlich den über die Nutzbarmachung
von Bodenſchätzen durch die Stadt, an die Spitze der Be-
ratungen zu ſtellen und damit eine Art „Generaldebatte“ über
die Aufgaben des Ausſchuſſes zu verknüpfen. Zunächſt gab Herr
Könen einen Ueberblick über die Grenzen der Tätigkeit des Aus
ſchuſſes. Zwiſchen den Worten konnte man hören, daß es eine
Rechtfertigung ſein ſollte, weshalb der Ausſchuß bisher noch nicht
zuſammengetreten iſt. Jene Grenzen ſeien noch enge, und
man könne jetzt noch nicht allzuviel unterneh-
men Es fehlten einige wichtige Vorausſetzungen, weil die
Reichsgeſetzgebung noch nicht weit genug vorgeſchrieben ſei. Selbſt
das in Ausſicht genommene Rahmengeſetz für die Sozialiſterung
ſei noch nicht in Kraft getreten. Es fehlt 1. am Enteignungs-
recht (wer ſozialiſieren oder kommunaliſieren will, muß Vor-
handenes kaufen), 2. fehlt das Recht, Gemeinden und Betriebe zu-
ſammenzulegen, alſo zu zentraliſieren, und 3. können die Gemein-
den auch Unternehmungen noch nicht monopoliſieren, alſo unter
Ausſchluß der Privatwirtſchaft allein betreiben. Man müſſe das
Kommunaliſieren dem Sozialiſieren unterordnen und beides von
einander trennen. Kommunaliſieren werde neben allgemeinen
Ausgleich in dem betr. Wirtſchaftszweig auch Vorteile für die
Stadt bringen. Beim Sozialiſieren müſſe jeder Profit ausge-
ſchloſſen werden. Bei der heutigen Geſetzgebung könne ſogar
e Rerer dem Kommunaliſieren oder unmgekehrt entgegen-
wirken. A An dieſen ungenügenden Zuſtänden ſind nach Anſicht
Könens natürlich die fRechtsſozialiſten ſchuld, die noch nicht
ven nötigen Kampf gegen die Kapitaliſten zur Herbeiführung
beſſerer Geſetze gewagt haben. Geſetze mit Enteignungsrechten
uſw. ſeien unerläßlich. Die folgende Ausſprache war ungemein
intereſſant. Unter anderem hielt auch der Oberbürgermeiſter
eine längere Rede. Sozialiſieren könne kein Prinzip, rein
Selbſtzweck, ſondern nur ein Mittel zum Zweck ſein. Sozialiſieren
ſei aber nur zweckmäßig, wenn wir ein Unternehmen in ſeinem

wegen Laundjziedensbruch s am 27. Septem

der Staatsregierung beſtimmten amtlichen Zwecken benutzt werden. ſolche Unternehmen fördern. die Baumaterial liefern.
Es beſteht das dringende Jntereſſe, die Adreſſen der in den

Werte höher ſtellen, d. h. für die Geſamtheit wertvoller oder
ertragreicher geſtalten können. Wenn die Geſetzgebung nicht
weiter vorgeſchritten iſt, ſo eben weil das außerordentlich ſchwie-
rig, die Verhältniſſe noch nicht reif ſeien. Neben dem Soziali-
ſierungs(Rahmen-)geſetz habe auch das vorbereitete Geſetz über
die Verſtaatlichung der Elektrizitätsverſorgung noch nicht in
Kraft treten können. Andere Geſetze ſeien überhaupt noch nicht
in Angriff genommen worden. Daß durch die Kommunagliſierung
die Rentabilität eines Unternehmens gehoben werde, könne all-
gemein nicht behauptet werden. Auf frühere Halliſche Stadtver-
ordnetenverſammlungen könne man keinen Stein werfen, daß ſie
in der Kommunakliſierung- zu wenig getan hätten. Jedenfalls
nicht auf die vorausgegangenen. Von anderer Seite wurde ge
ſagt, man werde bei der heutigen Lage der Volkswirtſchaft
(Teuerung, Kohlennot uſw.) über akademiſche Verhandlungen
nicht hinauskommen. Stadtv. Kürbs begründete einen
Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, Vorlagen auszuarbeiten.
über 1. die Errichtung einer ſtädtiſchen Ziegelei auf ſtädtiſchem
Boden in Seeben, 2. die Errichtung eines ſtädtiſchen Mörtel-
werkes, 3. diejenige eines ſtädtiſchen Zementwerkes (was die

g ſönli de Pripvatinduſtrie in der Umgegend könne, würde die Stadt auchewonnenen Nachrichten wird dos Amtsgeheimnis ge fertig bringen), 4 der ſtädtiſchen Braunkohlengrube eine Brikett-
Man müſſe jetzt, ſo ſagte Kürbs, beſonders

Von an
derer Seite wurde auf die ungeheuren Koſten hingewieſen, dte
jetzt ſolche Veranſtaltungen koſten würden. Die ſtädtiſche Braun-
kohlengrube ſei nicht erweiterungsfähig und könne keine Brikett-
fabrik tragen. Nachdem der Antrag dahin gemildert, daß zu-
nächſt der Magiſtrat Unterlagen für die Errichtung ſolcher
Unternehmungen beſchaffen ſoll, wird er einſtimmig ange-
nommen. Ein weiterer angenommener Antrag beauftragt den

für den Winter für die Bevölkerung Holz zu be-
ffen.

Die verfallenen 50-Markſcheine müſſen eingelöſt werden.
Das Reichsbankdirektorium erläßt nachſtehende Bekanntmachung:
Die Verordnung betreffend Einziehung der Reichsbanknoten zu
50 Mark mit dem Datum vom 20. Oktober 1918 iſt trotz der mehr
fachen Veröffentlichungen durch die Preſſe noch vielfach unbe-
kannt oder falſch verſtanden worden. Die 50-Markſcheine hatten
bis zum 10. September die Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungs-
mittel. Nach dieſem Tage iſt nur noch die Reichsbank-Hauptkaſſe
zur Einlöſung verpflichtet. Die Einlöfungspflicht erſtreckt ſich
aber bis zum 10 September 1920, ſo daß die direkte Einſendung
an die Reichsbank-Hauptkaſſe nicht überſtürzt zu werden braucht.
Den Beſitzern ſolcher Noten ſtehen zur Einlöſung u e
offen und zwar die Ueberſendung unmittelbar an die Reichsbank-
Hauptkaſſe, oder mittelbar durch die ihre Konten führenden Geld-
inſtitute, wie Bankgeſchäfte, Bankkaſſen, Genoſſenſchafts- odchr
Gemeinde-Girokaſſen. ſoweit ſie dazu bereit ſind. Jn letzterem
Falle würden die Noten angenommen und in größeren Poſten
eingeſandt. Die Beſitzer werden aus Bequemlichkeitsgründen
beſſer tun. den zweiten Weg einzuſchlagen. Den Einſendern iſt in
eigenem Jntereſſe zu empfehlen, die Nummer ihres Poſtſcheck
kontos oder des Reichsbankkontos anzugeben, auf welches die
Reichsbank Hauptkaſe den vollen Gegenmert gebührenfret über

fabrik anzugliedern.
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n. Unkerbleiben dieſe Angavben, ſo erfolgt die Rückſendung des
e genwertes durch Zahlungsanweiſung unter Abzug des Portos.

Die Einſendung eines Nummerverzeichniſſes erübrigt ſich. Da-
gegen iſt den eingeſandten Noten ein Begleitſchreiben mit be-
ſonders deutlicher NRamensunterſchrift und Adreſſe, ſowie mit der
Angabe des einzuſendenden Betrages beizufügen. Bei dein
außerordentlichen Andrang iſt zur Zeit auf umgehende Erledi-
gung der ſchriftlichen Einlöfungsantröge nicht zu rechnen.

Erhöhung der Fernſprechgebühren. Zum 1. Oktober werden
die Gebühren ſür die Fernſp.echanſchlüſſe unter Wegfall der bis-
herigen Reichsabgabe um 100 v. H. erhöht. Die Teilnahmer
haben das Recht, ihre Anſchlüſſe bis zum 15. September zuin
1. Oktober zu kündigen.

Zwei Kometen ſind jetzt am Abendhimmel zu ſehen. Der
erſtere, der Komet Metcalf J 1919, II 1847, V Brorſeng-
ſcher Komet. der eine Umlaufszeit von 72 Jahren hat, erreicht
Mitte Oktober eine größere Annäherung an die Sonne. Leider
entfernt er ſich jedoch mit dem 7. September wieder von der
Erde, ſodaß er kaum noch viel heller als gegenwärtig werden
wird an findet ihn jetzt ohne Schwierigkeiten unterhalb der
Deichſelſterne des Großen Wagens mit Hilfe eines Feldglaſes.
Er fällt wegen ſeines von anderen Sternen verſchiedenen neb-
ligen Ausſehens in die Augen. Jn den nächſten Wochen bewegt
ſich der Komet im raſchen Laufe an der Grenze zwiſchen dem
Großen Wagen und den Jagdhunden entlang und erreicht An-
fang Oktober die Sterne des Löwen. Er iſt alsdann nur noch
am Morgenhimmel zu beobachten.

Der Komet Metcalf II 1919 III iſt gegenwärtig noch ziem-
lich ſchwach, aber doch im Feldglas eben zu ſehen. Er bewegt ſich in
der Folgezeit aus dem Sternbild des Bootes in das der Schlange.
Bei dem hellſten Stern des letzteren Bildes langt er etwa Mitte
Oktober an. Da er erſt Mitte Dezember in Sonnennähe kommk,
ſo iſt eine bedeutende Kometenerſcheinung zu erwa-ten.

Damſtuhlkrand. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr
zur Befeſtigung eines Dachſtuhlbrandes nach der Mansfelder
S Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht geklärt.Straße gerufen.Nach 2ſtündiger Tätigkeit der Wehr war die Gefahr beſeitigt.

Stadt bester. Heute, Donnerstag, wird Gerhart Hauptmanns
Drama „Ein,ame Menſchen“ wiederholt. Freitag „Zar und Zim-
mermann“. Sonnabend „Die Roſe von Stambul“. Sonntag nach-

ttag „Die verlorene Tochter“, Volksvorſtellung zu ganz kleinen
iſen, Kinder haben keinen Zutritt, abends 753 Uhr, „Car-

Montag „Alt-Heidelberg“.
Thalia- Theater. Am Sonntag, den 21., abends 74 Uhr, ge-

langt Sudermanns Schauſpiel „Heimat“ durch das Perſonal des
Stadttheaters zur Aufführung.

Aus der Propin;.
mDie Poſtbezieher der Lollsſtimme

wollen bei Einzahlung des Bezugspreiſes für das nächſte Viertel-
jahr die für alle Zeitungen bedeutend geſtiegenen
Ueberweiſungs- und Veſtellgebühren beachten. Sie betragen für
die Volksſtimme 45,63 Pf. Zeitungegebühr und 90 Pf. Beſtell
gebühr (für Abholer 45 Pf.) im Quartal. Dazu kommt der Be-
zugspreis, ſodaß die Volksſtimme durch die Poſt frei Haus 6,61
Mark, und für Abholer am Poſtamt 6,15 Mk. vierteljährlich koſter.

Da in vielen Orten die Zuſtellung durch eigene Aus räger er-
folgen wird, fo wollen ſich unſers Poſtbezieher vor Einzahtung
des Bezugspreiſes mit den am Orte tätigen Parteigenoſſen in
Verbindung ſetzen, da ſie dadurch weſenllich billiger zum Bezug
der Volksftimme kommen.

Sollte aber bis zum 25. September in den einzelnen
Orten die Regelung durch Austräger nicht möglich geworden ſein,
ſo bitten wir, daß unſere Bezieher an dieſem Tage die
Volksſtimme wieder wie bisher bei der Voſt beſtellen, damit
keine Unterbrechung in der Zuſtellung ein.ritt,
An die Ortsvereine in den Wahlkreiſen Halle-Sgalkreis

and Delitz ichvitter eld.
Sonntag, den 28. September, vorm. 11 Uhr findet in Halle

im GewerkſcheftshTus eine

Konferenz

mer

ſtatt. Tagesordnung:
1. Beſchluß über die Abgrenzung des Unterbezirks I.
2. Agitation im Unterbezirk I.
3. Stellungnahme zur Anſtellung eines Sekretärs.
4. Preſſe.
5. Allgemeines.

Weiteres ſiehe Mitteilungen durch Zirkular. Die Dele-
zationskoſten hat jeder Ortsverein ſelbſt zu tragen. Größeren Or.
vereinen bleibt es überlaſſen, mehr als einen Delegierten zu
ſchicken.

Mit Parteigruß
A. Dre cher.

Vezirkstag des Unterhezirks der 6. P. P. Merſeburg

Weißenfels.
Am Sonntag. den 14. Sept. d. J. fand in Merſeburg die

erſte Konferenz des Unterbezirks Merſeburg Weißenfels im
Tivoli in Merſeburg ſtatt. Wegen verſpäteten Eingangs durch
die Poſt können wir den Bericht erſte heute bringen. Der zahl
reiche Beſuch legte abermals Zeugnis von dem Aufſchwung unſe-
rer Bewegung ab. Als Vertreter des Bezi ksvorſtandes waren
die Genoſſen Pickardt und Kunzmann erſchienen, desgket-
chen war Genoſſe Krüger von der Pr. Landesverſammlung an-
weſend. Als Tagescodnung waren jſolgende fünf Puntte voL-
geſehen: 1. Organiſation und Agitation, 2. Wa5!
der Unzerbezirksleitung, 3 Anſtellung eines
Sekretärs, 4. Anträge, 5. Preſſe und Parteiangelegenheitemn. Zum erſten Punkt erhielt der bis-
herige Kreisvo ſitzende Eenoſſe Bauer- Merſeburg das Wort.
Er berichtete über das erfreuliche Anwachſen unſerer Mitglieder-
zahl, und hob hervor. daß in faſt allen Orten des Krei es ſich
der Wunſch nach G.ündung von Ortsvereinen erhebt. Ueberall
finden ſich alte, ſchon früher in unſeren Reihen kämpfende Pariel-
genoſſen zurück. Zur Zeit ſind 44 Ortsgruppen vorhanden, deren
intenſive Bearbeitung nebenamtlich nicht mehr weiter auszu-
führen geht. Die Unte bezirke werden folgendermaßen eingr-
teilt: 1. Schlettau-Beuchlitz, 2. Lauchſtedt, 3.
Merſeburg. 4. Schafſtedt, 5. Mücheln 6. Quer-
furt. 7. Roßbach, Freiburg, 9. Roßleben.10. Weißenfels 11. Dürrenberg-Lützen, 112.
Schkeuditz. Dieſe Orte bilden Agitationsbezirke und haben
die umliegenden Orte, ob mit oder ohne eignen Orksverein, zu
bearbeiten. Auch ſollen Zuſammenkünfte der Gemeindevertrerer
und ſonſtigen tätigen Genoſſen für die Ag Bez. durchgeführt
werden. Um nun dies zu ermöglichen und eine Zentralſtelle zu
bilden, iſt die Anſtellung eines Sekretärs unbedingt erforderlich.
Bei den Berichten der einzelnen Ortsvereine kam es erneut zum
Ausdruck daß unſere Genoſſen überall rege an der Arbeit ſind
und noch lange nicht die Abſicht haben, die Hände in den Schoß zu
liegen. An der Diskuſſton beteiligten ſich die Genoſſen Wei
zenbecher- Schafſtedt Schmennickes Lauchſtedt. Böhme-
Mächeln, Veyer-Roßleben, Wiegleb-Weißenfels,
zaunenborfe Läuchſtedt. PickardtHalle, Rickert-
ſſen, Bn in riſchkorne Dürrenberg. Wagner-Schkendtt. r. räger u. Müller Merſeburg und

Gartmanne Gröſt. Ueber die Wahl der Unte-bezirtsleitung
ſprach Gen. P. Kämof und gab die Vorſchläge der Merſebur
ger Funktionäre bekanni. Es wurden darauf einſtimmig ge
wählt als: 1. Vorſ. Gen. Alb. Müller 2. Vorſ. Gen. Ad.
Thieme; Kaſſ. Gen. O. Kämpf, u. Genoſſin Scharch;Séeiſtiübrer Medeſindt u. R. Fiedler: als Bei-

ſitzer: Gen. Krüger, Mehler und Friedemannz als
Reviſoren: Gen. Pom mer und Ackermann. Alle Vor
ſtandsmitglieder des Unterbezirks müſſen in Merſedurg, als
Vorort, wohnen. Die Wahl erfolgte einſtimmig. Als Vezirks-
gusſchußmitglied wird Gen Wiegleb- Weißenfels und als
Erſatzmann Gen. Voigt- Roßbach einſtimmig gewählt. Jm
nächſten Punkt wi.d auf Beſchluß der Vertrauensleute Gen.
Bauer- Merſeburg dem Bezirksvorſtand als Sekretär vorge-
ſchlagen. Gen. Pickardt gibt für den Bezirksvorſtand die Er
klärung ab, daß ſelbiger mit dieſem Vo ſchlag einverſtanden iſt.
Bei Punkt 4 waren Anträge nicht geſtellt worden, ſodaß der
fünfte Tagesordnungspunkt erledigt wurde. Hierzu führte Gen.
Bauer die Tätigkeit für unſere Volksſtimme an und zeigte wie
richtigung unſere Auffaſſung ſei. Aus allen Orten wurde über den
Jnhalt der Zeitung nur Lob geſpendet, doch wurde ſehr geklagt
über die Zuſtellung. die infolge der Verkehrsſchwierigkeiten
meiſt recht ſpät erfolge. Erfreulich war die Begeiſterung für
Ausbreitung unſerer Preſſe und der Wunſch nach guten Büchern
als Bildungsmaterial. Nach ſehr anregend verlauferer Debatte
wurde ſodann Gen. Rienecker Merſeburg als Preßkommif-
ſionsmitglied gewählt. Damit waren die Arbeiten der Kon-
ferenz erledigt und Gen. Müller ſchloß die Zuſammenkunft mit
einer Zuſammenfaſſung des Geleiſteten und dem Wunſche, weiter
zu wirken im Sinne der ſozialdemokratiſchen Jdeen. Alle Zu
ſchriften ſind weiterhin an den Genoſſen Paul Bauer,
Merſeburg, Annenſtr 19, zu richten.

Die Agrarier gegen die Kartoffelzwangswirtſchaft.
Der Landbund der Provinz Sachſen und An-

halts hat folgende Eingabe beim Reichsernährungsminiſter ge-
macht:

„Der Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts erblickt in
der Aufrechterhaltung der Zwangswirtſchaft für die kommende
Kartoſſelernte eine ſchwere Gefährdung der Erzeuger ſowohl wie
der Verbraucher. We der jetzige Reichsernährungsminiſter ſelbſt
offen zugegeben hat, konnten durch diezwangs wirtſchaft
nur 40 Prozent der letzten Kartoffelernte er-
faßt werden. Glaubt der Herr Miniſter im kommenden Jahre
trotz der allgemeinen Erſchütterung, welche das Anſehen der Be-
hörden überall im Lande erlitten hat, einen höheren Prozentſatz
zu erfaſſen? Der Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts
hält dies für völlig ausgeſchloſſen. Wenn die Staatsregierung
ſelbſt anerkennen muh, daß es ihr nicht gelungen iſt, auch
nur die Hälfte der geernteten Kartoffeln in die öſfentliche
Hand zu bringen, ſo ſollte ſie den Mut haben, die Folgerungen
daraus zu er und auch für die Kartoffeln das Um-
lageverfahren einführen.

Die Provinzialkartoffelſtelle der Provinz Sachſen hat der
Reichskartoffelſtelle ein Umlageverfahren vorgeſchlagen, welches
den Verbrauchern mehr Kartoffeln zugeführt haben würde als
ſie im vergangenen Jahre erhalten haben, während es für den
Landwirt noch eben erträglich gewe,en wäre. Dieſes Angebot
iſt von der Reichskartoffelſtelle ohne Angabe von Gründen ab-
gelehnt worden.

Der Landbund der Provinz Sachſen und Anhalts ſtellt mit
tieſem Bedauern feſt, daß vernünftige und ausführbare Vorſchläge
ohne Begründung abgelehnt werden, und daß ſtatt deſſen ein
Zwangsverfahren beibehalten wird, welches die Bevölkerung bat
hungern laſſen, den Schleichhandel groß gezogen und unendliche
Karloſfelmengen hat verderben laſſen.“

Es iſt erſtaunlich wie „beſorgt“ dieſe Demagogen um die Be-
völkerung ſind. Denn ſis ſind ja gerade die Vertreter der
„Volkogenoſſen“, die dafür geſorgt haben, daß nur 40 Proz. ver
Ernte „erfaßt“ wurden. Ob ſie bei der nächſten Kartoffelabgade
für reſtloſes „Erfaſſenlaſſen“ unter ihren Geſinnungsgenoſſen
wirken werden. iſt wohl nach den bisher gemachten Erfahrungen
kaum zu erwarten.

Stadtverordneten Sitzung. Vonden Sladeverordneten wu den als Magiſtralsmitglieder der
Stadiv. Kirch (Dem als Beigeordneter Herr Gröblkler
(D. N.) und Stadtv. Welge (U. S. P) als Magiſtratsaſſeſſo
ren gewählt. Jn der Sitzung vom Dienstag wurden die Erſgs-
männer Weſchke (Dem.) und Ahrendt vom Bürgermeiſter
Kern eingeführt und verpflichtet. Bei ſolcher Gelegenheit fühlt
man immer wieder, wie eine Organiſation der alten Sozialdemo-
kraten im hieſigen Orte gefehlt hat und können die Genoſſen
nicht oft genug darauf hingewieſen werden, für unſere Organi-
ſation zu werben und zu arbeiten, damit bei den nächſten Wah
len auch wir wichtige Mandate beſetzen können. Von den Kaſſen
reviſionsver handlungen wurde Kenntnis genommen, desgleichen
von der Beſchaffung der Lebensmittel im Rechnungsjahr 10918.
Bei einem Einkauf von rund 160 000 Mk. hat die Stadt keinen
nennenswerten Verluſt zu tragen. Bei einem Reisverkauf. zu
dem Höchſtpreiſe von 2 Mk. pro Pfund, hat die Stadt einen Ver
luſt von 112.20 Mk. zu übernehmen, weil der Kreiseinkauf einen
Preis von 2,20 Mk. vorgeſchrieben hatte. Einem Antrage der
Sparkaſſe, den Beſtand der Sparkaſſe zu erhöhen, wurde ent-
ſp. ochen. Es wird dadurch die Kaſſe in die Lage geſetzt, auch
größere Rückzahlungen ohne Kündigung zu gewähren. Der Stadt-
verordnete Dr. Lauterbach beabſichtigt einen Teil des Sepa-
rationsweges hinter der Querfurter Straße auf eigene Koſten zu
pflaſſe.n. Verſammlung erteilte ihre Zuſtimmung mit der Maß-
ogabe, daß das Pflaſter Eigentum der Stadt wird. Die Kom-
miſſionswahlen werden durch Zuruf erledigt und treten an
Sielle der gusgeſchiedenen Stadtverordneten die Neugewählken
ein. Hierbei ſchlögt der Stadto Roſenkranz (U. S. P.) vor,
däe Kommiſſionsſitzungen abends abzuhalten, andernfalls die
trbeiter der entgangene Arbeitslohn erſtattet werden müßte.
Man einigt ſich auf Sonntags und auf die Wochentagsabende.
An Stell- des ausgeſchiedenen Stadt Welge (U. S. P.) wird
Sladtv. Hän s gen (U. S. P.) gewählt. Für den Handarbeits-
unterricht werden auf Antrag der Schulleilung 50 Mk. zur Be-
ſchaffung von Leinen und Wolle für arme Kinder bewilligt. Hier
ſind 2 engliſche Gefangene verſtorben, deren Gräber mit Epheu
geſchmückt und einem Kreuz verſehen werden ſollen. Die Ver-
gütung für Neinigung der Bureauräume wird von 200 auf 300
Mark e höht. Die Anfertigung von ſtädtiſchen Notgeld wird
dem Magiſtrat und der Finanzkommiſſion übertragen. Es ſind
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Lauchſtedr.

10. 25 und 50 Pfenniagſcheine in künſtleriſcher Ausführung vor-
geſehen. Magiſtrat und Finanzkommiſſion haben die Zahlung
der vollen ſtaatlichen Sätze der Teuerungszulagen an die ſtädti-
ſchen Veamten ab 1. Juli vorgeſchlagen. Die'elben erhielten
bisher nur der Staalsbeamtenſätze, weil die Stadtverordneten
elaub'en, di Teuerung würde nachlaſſen und Lauchſtedt dann
als erſte Stadt mit den Zulagen abbauen könnte. Nach längerer
Debatte wird die Zulage ab 1. Juli 1919 bewilligt. Stadtv.
Roſenkranz (U. S P) iſt nicht dagegen, nur wundert er
ſich, daß dieſe nicht auch verſteuert werden. Hierin muß ihm Recht
gegeben we den, denn den Arbeitern werden die höheren Löhne
auch in Anr chnung gebracht. Hieran ſind aber nicht die ſtädti-
ſchen Beamten ſchuld. ſondern die Gefetzgebung. und welcher
Steuerzohler bezohlt freiwillig mehr, als gefordert wird. ie
U. S. P. Leute ſicher nicht. Stadtv. Wall roth (Beamten-
rerein) erklärt hierzu. daß das Steuerprivileg vorausſichtlich im
nächſten Jahre auſgehoben wird. Zum Schluß werden ein?ge
Anfragen an den Magiſtrat gerichtet. Stadto- Thomas (U.
S. P.) bitlet um Auslunft über einen Antrag der ſtädtiſchen Ar
beiter auf Erhöhung des Arbeitslohnes. Der Bürgermeiſter
begntwortet die Frage dahin, daß ein Antrag eingegangen iſt,
der aber vom Dezernenten noch nicht zurückgegeben wurde.

Bitterfeld. Stimmungsbilder vom Jahrmarkt
Wer in den Abendſtunden über den Jahrmarkt gegangen iſt, wird
erſtaunt geweſen ſein über die Fülle des Gebotenen. Es ſcheint,
als ob das in den Krge rer Verſäumte nun doppelt nach
geholt werden ſollte. Jn der Hauptſache waren es die Zucker
warenſtände, die ins Auge fielen. an muß ſich unwillkürlich
fragen, wo in der jetzigen Zeit, in der man den Zucker tropfen
weiſe zugemeſſen bekommt, dieſer Ueberfluß herkommen kann.
Sogar der imitierte bayeriſche Seppl mit ſeiner Zipflhaubn und
ſeiner mit Bändern und Knöpfen geſchmückten Tracht fehlte nichtnd pries unterm Geläut der Kuhalocken leine l llen, die ren ie

r t Mark
man des

öfteren früheren ruſſiſchen Kriegsgefangenen, die mit glück-

an. Beim villigen Jakovp konnte man Hoſenträger
kaufen, ſie waren auch danach Unterwegs begegne

ſt ahlendem Geſichte ein manchmal ſehr umfangreiches Paket un-
term Arme trugen, deſſen Jnhalt mar ſchon von weitem als
a oder Schellfiſch anſprechen konnte. Auf der

inderfeſtwieſe hatten ſich nun in der Hauptſache Schaubuden
und Karuſſells niedergelaſſen, ebenſo ein Hippodrom, welch letz
terer wohl den größten Verdlenſt eingeſtrichen hat, denn der An
drang dahin war ganz enorm. Daß die Dummen nicht alle
werden, zeigte ſich wieder dabei, daß auch der „karteſianiſche
Taucher“ BVombengeſchäfte machte. Gegenüber dem Taucher-
männchen hatten ſich ein paar Buden mit Glücksrädern breit-
gemacht, deren wüſtes Geknarre manchem Nervenleidenden ein
Aerger war. Jm allgemeinen konnten ſowohl die Verkäufer.
wie auch die Beſucher, erſtere mit dem Verdienſte und letztere mit
dem Dargebotenen, vollauf zufrieden ſein.

Delitſch. Lebensmittel verkauf. Butter, 40 Er
ſür 48 g. Auf je 1 Abſchnitt des Lebensmittelſcheines Nr.
7 Pfd. Kartoffeln à 12 Pf. Jn der ſtädt. Verkaufsſtelle. Auguſt
Viktoria- Promenade 6, guf Abſchnitt 158 je 1 Stck. zu 1
Freitag. den 19. d. M., nachm. 2—-3 Uhr Nr. 386—455, 3--4 V
Nr. 456-560, 4--5 Uhr Nr. 501-665, 5--6 Uhr Nr. 666 7
Für Kinder bis zu 2 Jahren auf Kinderbrotkarten bis m 20. 5.
M. in den Bäckereien Bröſſe, Max Hennig und Weißer

Frankleben. Oeffentliche Volksverſammlung.
Mittwoch fand im hieſigen Orte eine öffentliche Verſammlun
ſtatt, die von der hieſigen Einwohnerſchaft. teils auch von den
umliegenden Ortſchaften, gut beſucht war. Gen. Krüger ſpraf
über: „Die politiſche Lage und die Zukunft Deutſchlands. r
recht verſtändlichen Worten beleuchtete er die Parteilage ver
Ausbruch des Krieges und der Revolution und ſchilderte dann n
allgemeinen den Verlauf der Revolution bis zur heutigen Zeit
An einigen Beiſpielen zeigte der Redner, welche Tätigkeit ar
dem Gebiete der wirtſchaftlichen Revolution bei den jeht in
Vordergrund der Jntereſſen ſtehenden Fragen wie Steuer
Staatsſchulden, Finanzen, Sozialiſierung. Betriebsräte, Rot
diktatur, durch praktiſche Geſetzgebung geleiſtet worden iſt und ne
geleiſtet werden muß. Die Ausführungen wurden mit groß en
Intereſſe und Befriedigung aufgenommen, ſo daß ein Diskuſſione-
redner ſich nicht zum Worte meldete.

Frankleben. Schöffenwahl. Nach Uebereinkunft zwi
ſchen unſeren Genoſſen in der Gemeindevertretung und den
Bürgerlichen wurde der bisherige Ortsvorſteher mit 7 gegen 5
Stimmen wiedergewählt. Die 5 Gegenſtimmen fielen auf den
von den Unabhängigen aufgeſtellten Kandidaten. Bei den
Schöffenwahlen erhielten die Bürgerlichen den erſten, die
obhängigen den zweiten und wir den dritten Sitz. Unſere Paar
vertritt Gen. Dieter. Die Erſatzſchöffen werden in gleich
Reihenfolge verteilt.

Gewerſchaftliches.

Die Gründung des Zentralverbandes der Angeſtellten
Schon vor der Novemberrevolution war der Drang der in

den verſchiedenen Organiſationen vereinigten Angeſtellten nag
einem Zuſammenſchluß lebendig. Dieſe Erkenntnis veranlaßt
die Vorſtände des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen, de
Verbandes der Vureauangeſtellten Deutſchlands und des Verban
des der Deutſchen Verſicherungsbeamten, in gemeinſamen Ve-
ratungen die Schaffung eines Einheitsverbandes der Angeſtellten
zu erwägen. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit wurden die ver
ſchiedenen Widerſtände, die ſich aus ſtatutariſchen Beſtimmungen
organiſatoriſchen Einrichtungen uſw. ergaben, beinahe reitlos
beſeiligt, ſo daß bereits am 8. September in Weimar die Vei.
räte der genannten Verbände als höchſte Jnſtanz in Vertretung
der Verbandstage zuſammentreten konnten. Jn dieſen für die
Geſchichte der Angeſtelltenbewegung denkwürdigen Tagen am 8
und 9. September 1919 wurde volle Einmütigkeit erzielt. Als
Richtſchnur für die am 9. September gegründete Einheitsorgani-
ſation, die fortan den Namen „Zentralverband der Angeſtellten
n wird, gilt folgende Entſchließung des gemeinſamen BVei-
rates:

„Der Beirat erklärt, daß die für alle Mitglieder verbindliche
grundſätzliche Stellung des Verbandes durch die Verbandeſatzun-
gen, die Beſchlüſſe der Verbandstage und der Gewerkſchaftskon-
greſſe gegeben iſt. Er erblickt in den freien Gewerkſchaften die
einzige und unkbedingte notwendige Jntereſſenvertretung der
Arbeitnehmer in allen mit dem Arbeitsverhältnis zuſammen-
hängenden wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen.

Beſtrebungen, die darauf hinauslaufen, den gewerkſchaftlichen
Kämpfen und Aufgaben im Gegenſatz zu den freien Gewerkſchaf-
ten andere Formen und andere Träger zu geben, ſind von allen
Verbands angehörigen auf das nachdeücklichſte zu bekämpfen.

Die Betätigung für Vereinigungen, die derartige Beſtrebun-
gen fördern, iſt mit der Mitgliedſchaft im Zentralverband der
Angeſtellten unvereinbar.“

Hie neuen Satzungen des Zentralverbandes der Angeſtellten
die die Wahrung der parteipolitiſchen Neutralität vorſchreiben,
treten am 1. Oltober 1919 in Kraſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß nicht alle zum Teil neugeſchaffenen, zum Teil umgeänderfen
Einrichtungen mit einem Schlage an einem Tage in Tätigkeit
treien können. Deshalb iſt auch das 4. Vierteljahr 1919 als
Uebergangsſtadium vorgeſehen. Das gemeinſame Organ für
alle Mitglieder des Zentralverbandes der Angeſtellten iſt Der
freie Angeſtellte“, das zweiwöchig erſcheint. Neben dieſem Per
handsorgan bleiben die von den zuſammengelegten Organiſg lionen
bisher hberausgegebenen Fachblätter beſtehen. Zu Vorſitzenden
mit gleichen Rechten wurden die bisherigen Vorſitzenden des Je
tralverbandes der Handlungsgehilfen und des Verbandes ver
Bureauangeſtllten, Otto Urban und Karl Giebel, beſtimmt.

Aus Alle Well.
Berlin. Beſchlagnahme von Wohhngäumen.

Wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt. hat das Berliner Wohnun s
amt bisher 400 von Kriegsgeſellſchaften benutzte Räume zugun
ſten von obdachloſen Familien beſchlagnahmt.

Berlin. Verhaftung eines Maſfenmörders.
Geſtern abend gelang es, den Maſſenmörder Max Drewnid.
nach Verübung eines neuen Mordes an einem Gendarmen flüch
tig geworden war, in Steglitz zu verhaften.

Johannisthal b. Berlin. Ein Flug um die Erde. Der
deutſche 24StundenFlieger, Weltmeiſter Boehm, beabſichtig-
mit einem neuen abſturzſicheren Flugzeug einen Flug um die Erd
zu machen. Sein 24-Stunden-Flug iſt als Dauerleiſtung iror
des engliſch- amerikaniſchen Ozeanfluges noch heute unerreicht.

Oberndorf. Betriebseinſtellung während de
Wintkers. Die Waffenfabrik Mauſer ſtellt vom 15. Otto
ab den Winter über den Betrieb ein. gt

Die DiAltona. Folgen des Kohlenmangels.
rektion der Gaswerke macht bekannt, daß ſie infolge Kohlen
mangels den Betrieb einſtellen mußte. iederabgabe
von Gas wird öffentlich bekannt gemacht werden.

h e e en eten amerikaniſche DampferGalveſton nach Hamburg unterwegs war, 16 Meilen r.

Chriftian a. U HierDienstag ein a 1 W metvungd Blätier als das größte in der chichte der nor
uptſtadt bezeichnet wird. Die uerwehr halte

enüber dem Brand einen ſchweren Stand. U. g, waren die
a ebäude des Viehmarkies und der
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